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  Hauptquartier Birnbaum


  „Wenn der kein Dumpernik ist“, sagte Bella mit düsterer Stimme, „dann ...“ – sie überlegte – „... dann fress ich meinen Reifen!“


  Sami grinste. „Momentan isst du eher deine Haare. Und ich bezweifle, dass ein Hula-Hoop gut schmeckt.“


  Bella spuckte die Haarsträhne aus, rutschte auf dem Ast nach vorn und pflückte eine Birne.


  Clemens, ihr kleiner Bruder, fragte: „Was nochmal ist ein Dumpernik?“


  Statt Bella antwortete Jasmin: „Schon vergessen? Meine Trafiktante* nennt so einen Kerl, dem man auf den ersten Blick ansieht, dass er Dreck am Stecken hat.“


  Das verstand Sami jetzt nicht. Er sprach zwar sehr gut Deutsch, aber mit Redewendungen hatte er Schwierigkeiten: „Hä? Dreckiger was?“


  Bella erklärte zwischen zwei Bissen: „Stab. Stecken heißt Stab. In dem Fall ist ein Wanderstab gemeint, glaube ich.“


  „Dann ist ein Dumpernik also einer, der mit einem dreckigen Stab herumgeht“, schlussfolgerte Sami. „Hat der Typ denn einen Stab?“


  „Nein!“ Bella wurde ungeduldig. „Darum geht es nicht. Sondern darum, dass mit unserem neuen Nachbarn etwas ganz grob nicht stimmt. Ihr müsstet ihn mal sehen! Richtig unheimlich schaut er aus.“


  Clemens schwang sich einen Ast höher und blickte durch das Blattwerk gespielt grimmig auf die anderen herab. „So ungefähr“, sagte er. „Die Blätter sind der Bart. Und auf der Birne trägt er einen komischen Hut.“


  Alle kicherten. Und damit war das Thema „Unheimlicher Nachbar“ erledigt. Vorerst.


  Der erste Schultag war noch wichtiger. Jasmin war auf Wunsch ihrer Eltern in eine Privatschule gewechselt. „Ich hasse die Uniform“, klagte sie. „Bluse und Rock! Und die anderen in meiner Klasse sind so was von langweilig und brav.“


  „Oje, umzingelt von Labras!“, kicherte Bella. „Arme Jasmin.“


  Sami hatte schon wieder ein Fragezeichen im Gesicht.


  „La von langweilig und bra von brav“, übersetzte Bella. Sie wedelte mit ihrem Hula-Hoop, um eine Wespe zu verscheuchen. Dabei traf sie Clemens, der noch immer auf dem oberen Ast saß.


  „Spinnst du?“, schrie Clemens. „Mein Knie! Du hast es zerschmettert!“


  Bella blieb ungerührt. Sie schob sich eine neue Haarsträhne in den Mund. „Reines Theater“, stellte sie fest. „Als nahe Verwandte dieser Nervensäge weiß ich: Wenn er die Sirene anwirft, ist es fast immer Fehlalarm!“


  „Das war jetzt aber nicht nett!“, sagte Jasmin. Sie kletterte, von Sami am Rucksack gehalten, zu Clemens und befühlte sein Knie.


  „Au, tut das weh!“, jammerte Clemens. Doch dann lachte er wieder. „Wir haben einen Neuen in der Klasse. Und jetzt ratet mal, was er in der Pause völlig verdutzt aus der Jausenbox zog?“


  „Keine Ahnung, vielleicht ein Kaninchen?“, meinte Bella.


  „Nein, etwas Zermatschtes“, tippte Jasmin. „Oder Vergammeltes vom vorigen Jahr.“


  Clemens schob ihre Hand von seinem Knie weg. „Ihr kommt nie drauf“, sagte er.


  „Aber ja!“, rief Sami. „Einen Glücksbringer. Für den ersten Schultag! Den hat ihm seine Mutter oder sonst wer in die Box getan. Vielleicht ein gläsernes Auge? Mein Großvater hat mir erzählt, das hilft gegen den bösen Blick. Und manche Lehrer und Lehrerinnen haben ja böse Blicke zuhauf.“


  Bella nickte. „Ich sage nur: Frau Binder. Sei froh, dass du ihr entkommen bist, Jasmin. Die hätte mir heute doch fast den Hula-Hoop ...“


  Sie wurde von Clemens unterbrochen. „Und, wollt ihr es wissen? Alles, was ihr gesagt habt, war eiskalt!“


  „Spuck schon aus“, sagte Bella genervt.


  Clemens ließ sich Zeit. Er rutschte zur Astgabel und setzte sich bequem zurecht. Dann rückte er endlich damit heraus: „Re-gen-wür-mer!“


  Die anderen waren fassungslos. „Ihh!“


  „Nein!“


  „Du lügst!“


  Clemens genoss die Aufregung sichtlich. Er ließ die Beine baumeln und setzte nach: „Ehrenwort! Es waren wirklich Würmer. Der Neue hat in der Früh die falsche Box erwischt. Sein Vater ist nämlich Angler. Und als Köder verwendet er Regenwürmer.“


  Bella, Sami und Jasmin waren wirklich sprachlos. Schließlich stammelte Jasmin: „Die armen Würmer. Das ist ja Tierquälerei!“


  Sami nickte. Dann aber interessierte ihn etwas anderes: „Hast du einen Wurm angefasst?“


  „Sicher nicht!“, schnaubte Clemens.


  Bella hatte inzwischen ihre Sprache wiedergefunden. „Mein Bruder und ein Getier angreifen?“, kicherte sie. „Vorher isst er Graupensuppe!“


  Clemens trat wütend nach Bellas Reifen. Der fiel ihr aus der Hand, landete stehend auf dem Boden, rollte ein Stück und blieb dann neben dem Wiesenpfad liegen. Bella stieß einen Schrei aus und begann, im Affentempo den Baum hinunterzuklettern. Da zischte Jasmin: „Psst!“ Alle erstarrten. Jasmin deutete vorsichtig mit dem Kopf Richtung Bach.


  Ein Klingeln und Quietschen war zu hören, das sich rasch näherte.


  Die Kinder gingen auf Sichtschutz. Sie verrenkten die Hälse und spähten nach unten.


  Ein Mann auf einem Fahrrad kam dahergefahren. Er war seltsam gekleidet. Ein weiter, schwarzer Mantel umwehte seine getüpfelte Hose, und auf dem Kopf trug er einen – Hut!


  „Er ist es“, flüsterte Bella. „Der Dumpernik!“


  Alle starrten gebannt auf den Mann.


  „Ich glaube, der ist betrunken“, murmelte Jasmin.


  Tatsächlich fuhr der Fremde ziemlich wackelig.


  Sami schüttelte den Kopf. „Sein Zickzack kommt daher, weil er sich ständig umschaut. Scheint fast, als spionierte er etwas aus!“


  Die Kinder duckten sich noch tiefer ins Blattwerk.


  „Sein Bart ist wirklich gruselig“, wisperte Clemens. „Was macht er denn ... Er steigt ab!“


  Bella wusste sofort, warum. Sie biss sich in die Hand, um nicht zu fluchen. Der unheimliche neue Nachbar hatte ihren Hula-Hoop entdeckt!


  Er bückte sich danach, untersuchte den Reifen rundherum.


  „Leg ihn wieder hin!“, flüsterte Bella. „Nimm ihn ja nicht mit!“


  Der Mann blickte auf. Die Kinder hielten den Atem an. Was nun folgte, hatten sie jedoch nicht erwartet. Der Fremde warf den Reifen in die Luft, fing ihn wieder auf und hielt ihn so, als würde jemand hindurchspringen. Es sah gespensterhaft aus.


  Sami hauchte: „Du hattest recht, Bella. Der Typ ist wirklich dumpernik! Ob mit oder ohne Stab.“


  Bella antwortete nicht. Wie hypnotisiert beobachtete sie den Mann. Er wog den Reifen prüfend in der Hand – und dann hängte er ihn an den großen Korb auf dem Gepäckträger. Bella wurde so blass, dass ihre Sommersprossen leuchteten. „Na warte!“, zischte sie. „Jetzt kriegst du es mit mir zu tun!“


  Sie setzte an zu einem waghalsigen Sprung. Sami konnte sie gerade noch am T-Shirt festhalten. „Schau!“, flüsterte er.


  Der Dumpernik hatte es sich anders überlegt. Er ließ den Reifen wieder auf den Boden fallen – genau an der Stelle, von wo er ihn aufgehoben hatte.


  Bella seufzte erleichtert. Doch es gab noch keine Entwarnung. Jetzt nahm der Mann sein Fahrrad und schob es geradewegs in Richtung Birnbaum!


  Blitzschnell kletterten die Kinder hinauf in die Krone. Sie zogen sämtliche Arme und Beine ein und verhielten sich mucksmäuschenstill.


  Der Mann lehnte sein Fahrrad an den Stamm. Er bückte sich und sammelte Birnen auf. Dabei redete er ständig vor sich hin: „Oh, das wird den Bengelchen schmecken. Da werden sie schmatzen. Die armen Kinderchen, immer nur eingesperrt sein ...“


  Nach etwa fünf Minuten war der Korb voll. Der Mann schwang sich umständlich aufs Rad und fuhr davon – ohne auch nur einen Blick nach oben geworfen zu haben!


  Bella, Sami, Clemens und Jasmin rieben ihre eingeschlafenen Beine. „Uff!“, stieß Sami hervor. „Das war ja wie in einem Krimi!“


  „Du sagst es“, knurrte Bella. „Nur, dass der Krimi noch nicht vorbei ist. Wer weiß, was der noch vorhat. Ich glaube, es wird höchste Zeit, dass jemand sich darum kümmert. Was meint ihr: Sollen wir den Dumpernik, den Unheimlichen, der laut und deutlich von gefangenen Kindern gesprochen hat, beschatten?“


  Alle nickten.


  „Gut“, sagte Bella. „Dann wartet einen Moment!“ Sie ließ sich flink am Stamm hinunter, rannte zum Bach, hob ihren Reifen auf und kehrte keuchend in den Baum zurück.


  „Setzen wir uns alle auf den mittleren Ast!“, kommandierte sie.


  Nach einigem Klettern und Herumrutschen waren alle da, wo sie hingehörten. Bella hob die Hand: „Ab jetzt sind wir eine Bande! Wir verfolgen diesen Dumpernik und überführen ihn. Schlagt ein!“


  Jasmin und Clemens wollten einschlagen. Doch Sami zögerte. „Wir brauchen einen Namen. Und einen Leitspruch. Und ein Ritual ... Das weiß ich von meinem Großvater. Der war auch einmal in einer Bande.“


  Bella verdrehte die Augen und zog die Hand wieder zurück.


  Jeder dachte nach. Clemens hatte als Erster eine Idee. „Wie wäre es mit ‚Fährestraßen-Bande‘? Weil doch drei von uns in der Fährestraße wohnen.“


  Jasmin, die am Buchenhain wohnte, war damit nicht einverstanden. Aber plötzlich strahlte sie: „Ich hab’s! Fährtenbande! Von Fährte! Ihr wisst schon!“


  Dieser Name gefiel allen sofort. Der Leitspruch dauerte ein wenig länger. Schließlich aber einigten sie sich auf: „MAuL gegen faul“. Das war ein Kürzelsatz, der Bella eingefallen war: Mit den Augen eines Luchses gegen alles, was faul riecht!


  Jetzt fehlte nur noch das Ritual. Dafür war Sami zuständig, das war klar. Er schloss die Augen und konzentrierte sich. „Der Reifen“, murmelte er. „Natürlich! Er ist perfekt für unser Ritual: rund zu jeder Stund’. Und er hat weder Anfang noch Ende.“


  „Hä?“, machten Bella, Clemens und Jasmin wie aus einem Mund.


  Sami lachte: „Ihr werdet es gleich sehen.“


  Und so kam es punktgenau am 6. September um 3 Uhr 13, im Hauptquartier Birnbaum, zur Gründung der „Fährtenbande“. Alle vier Mitglieder umschlossen gleichzeitig Bellas Hula-Hoop-Reifen und riefen: „Vier Nasen, acht Ohren, acht Augen, acht Hände; in Freundschaft verbunden, am Anfang und Ende; das Codewort heißt: DUMPERNIK!“


  * Diesen und andere Ausdrücke findest du im Glossar am Ende des Buches
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  Herr Papelok vom 1. Stock


  Bella und Sami saßen wie auf Nadeln. Es hatte schon geläutet, doch Frau Binder teilte noch Bücher aus. Als sie bei Bella angelangt war, bemerkte sie: „Na siehst du, es ging ja ohne Hula-Hoop heute. Ich hoffe, du lässt ihn auch in Zukunft daheim.“


  Bella machte eine Bewegung mit dem Kopf, die alles und nichts heißen konnte. „Wir müssen zum Bus“, drängte sie.


  Frau Binder schaute auf die Uhr. „Oh, na dann, bis morgen!“


  Bella und Sami stopften die Bücher in ihre Schultaschen und rasten zur Garderobe. Bella langte hinter den Spind und zog ihren Reifen hervor. „Gutes Versteck“, grinste Sami.


  Sie rannten zur Haltestelle ... und sahen gerade noch die Schlusslichter des Busses.


  „Mist!“, schimpfte Bella. „Wie soll sich das jetzt ausgehen mit Treffpunkt Birnbaum 2 Uhr?“


  Sami zuckte mit den Schultern. „Gehen wir eben zu Fuß.“


  Sie hasteten durch die Innenstadt. Es waren wie immer viele Touristen unterwegs. Ständig mussten die Kinder fotografierenden Gruppen ausweichen oder gar den Gehsteig wechseln. Am Hauptplatz zupfte Bella Sami plötzlich am Arm. „Da“, zischte sie.


  Aus dem Drogeriemarkt trat der Dumpernik. Er trug wieder denselben Mantel und Hut – und in der Hand ein Paket Windeln! Was wollte ein alter Mann mit Windeln? Ob das mit Bellas Verdacht und den gefangenen Kindern zu tun hatte?


  Sami pfiff durch die Zähne. „Komm, wir gehen ihm nach“, schlug er vor. Bella nickte.


  Ihr neuer Nachbar überquerte den Zebrastreifen und bog in die Milchgasse ein. Er schien es eilig zu haben. Mehrere Male sah er auf die Uhr. Bella und Sami folgten mit einigem Abstand. Trotzdem wären sie wenig später fast in den Mann hineingerannt! Er war unvermutet vor einem Schaufenster stehen geblieben. Gerade noch konnten Bella und Sami abbremsen. Sie drückten sich in den angrenzenden Hauseingang.


  Bella linste vorsichtig um die Ecke. „Es ist der Second-Hand-Laden“, flüsterte sie. „Etwas von dem verstaubten Zeug interessiert ihn offenbar.“


  Der Dumpernik machte einen Schritt zur Ladentür, sah wieder auf die Uhr und eilte weiter. Bella und Sami flitzten hinterher. Dummerweise kam genau in diesem Moment ein Schwall Touristen aus dem Heimatmuseum. Sie versperrten den Kindern kurzfristig den Weg und die Sicht. „Wo ist er denn jetzt hin?“, rief Sami.


  Bella biss vor Ärger in den Hula-Hoop. Sie hatten den Dumpernik verloren!


  Sami schaute sich aufmerksam um. „Es gibt eigentlich nur zwei Möglichkeiten. Entweder hat sich der Typ in Luft aufgelöst, oder er macht gerade einen Besuch bei der Polizei.“


  Bella schnappte nach Luft. „Du meinst, er ist im Polizeirevier verschwunden?“


  Sami nickte. „Mein siebter Sinn sagt mir genau das!“


  Bella wusste, an diesem siebten Sinn war nicht zu rütteln. Wenn Sami so etwas sagte, musste es stimmen. „Du liebe Güte“, murmelte sie. „Was er dort wohl will ... Das kann ja ewig dauern. Und was sollen wir jetzt tun?“


  „Warten“, meinte Sami.


  „Aber das geht nicht! Meine Mutter ist bestimmt schon wütend wegen der Verspätung. Und außerdem haben wir ja die Versammlung – wir müssen rennen, Sami, los!“


  Sami sah ein, dass Bella recht hatte. Sie liefen mit Vollgas zur Traunbrücke und dann den Wiesbühel hinauf. Als sie endlich in der Fährestraße ankamen, war es schon fast 2 Uhr.


  „Beeil dich mit dem Essen!“, keuchte Bella. „Bis gleich!“


  Sami verschwand hinter dem rostigen Gartentor, das zum Häuschen seiner Familie führte. Bella rannte weiter zu ihrem Wohnblock. Der Lift war besetzt, also hetzte sie die Stufen hinauf. Im ersten Stock aber zögerte Bella kurz. Ob der Dumpernik schon seinen Namen angebracht hatte?


  Leise schlich sie zur Tür Nummer 10. Tatsächlich! Auf dem Schild stand: Papelok.


  Bella legte ihr Ohr an die Tür. Zuerst hörte sie nur ihr eigenes Herzklopfen. Doch dann – ja, da war ein Geräusch!


  Hinter Bella surrte der Lift. Sie gab ihren Lauschposten blitzartig auf und lief weiter in den dritten Stock. Dort fand sie die Wohnung zu ihrer großen Erleichterung leer vor. Auf dem Tisch lag ein Zettel: „Das Essen steht im Rohr. Bin mit Clemens Turnsachen einkaufen. Bis später!“


  Bella schlang den Kaiserschmarren kalt hinunter. Dann schnappte sie sich den Überwachungsplan, den sie gestern noch ausgearbeitet hatte. Zehn Minuten später kam sie völlig außer Atem zeitgleich mit Sami beim Birnbaum an.


  „Na endlich“, tönte es von oben. Bella war überrascht, dass Clemens auch schon da war. Als alle auf dem Ast saßen, erklärte er: „Ich habe gleich bei den ersten Turnsachen ja gesagt. Mama hat sich so darüber gefreut, dass sie mich entlassen hat. Aber um vier müssen wir wieder daheim sein, sie will mit uns die Stundenpläne durchgehen.“


  Bella nickte ungeduldig. Sie wandte sich an Sami und Jasmin. „Und – wie lange dürft ihr?“ Sami musste um drei zum Fußballtraining. Und Jasmin hatte schon am zweiten Schultag Hausaufgaben auf. „Okay, dann die Kurzfassung: Der Dumpernik heißt Papelok, und Sami und ich haben ihn mit Windeln erwischt.“


  Das war den anderen zu wenig Information. Also berichtete Bella von der missglückten Beschattung und hängte auch gleich noch ihren Lauschverdacht an.


  Jasmin runzelte die Stirn. „Ein Geräusch wie Kratzen und Schaben? Vielleicht lässt der Dumpernik Papelok ja die Wände neu streichen. Andererseits: Dass er Windeln kauft und sich bei der Polizei rumtreibt, ist schon sehr verdächtig.“


  „Ja, aber wir brauchen Beweise für seine Schandtaten“, sagte Sami.


  „Genau“, bestätigte Bella. Sie zog den Überwachungsplan aus ihrer Hosentasche. „Ich habe mir alles überlegt. Zur Polizei können wir nicht gehen, die würden uns nur auslachen. Auch unsere Eltern werden’s nicht verstehen – ihr wisst ja, wie sie sind. Nur die Fährtenbande kann das in die Hand nehmen! Für eine Befreiungsaktion ist es zu früh, dafür wissen wir noch zu wenig. Aber das wird sich ändern. Ich werde weiterhin an Papeloks Wohnungstür lauschen. Clemens versucht, sich als nettes Nachbarskind mit ihm anzufreunden und ist quasi der Lockvogel. Du, Jasmin, übernimmst eine Aufgabe, die sich heute neu ergeben hat. Erstens: Was im Second-Hand-Laden war für den Verdächtigen so interessant? Und zweitens: Wird er es kaufen?“


  Bella musste kurz Luft holen. Sami nutzte die Pause und fragte: „Und ich? Und ... wir beide gemeinsam?“


  Clemens grinste. Bella drohte ihm mit dem Hula-Hoop und sagte zu Sami: „Das hängt von deinem Fußballtraining ab. Aber du kannst dir schon mal notieren: Polizeirevier. Du und ich werden nämlich überwachen, ob der saubere Herr Papelok vom ersten Stock sich dort wieder einfindet – mit dreckigem Stab oder Stecken, egal!“


  Das hatte Sami jetzt hundertprozentig verstanden. Er strahlte. Mit einem neuerlichen Schwur auf lückenlose Beschattung trennte sich die Fährtenbande – ohne zu bedenken, dass Bellas Plan eine große Schwachstelle enthielt: Es waren keine Ferien mehr!


  Zwischen Kennenlern-Tagen, Nachmittagsunterricht, Flötenstunden, Hausaufgaben, Training und dem Besorgen von Schulsachen fanden die Kinder kaum Zeit für die Überwachung. So war das Beweismaterial nach der dritten Schulwoche noch immer recht dürftig. Jasmin hatte es am Computer ihrer Trafiktante zusammengefasst. Sie saßen bei einer extragroßen Portion Eis im Eissalon, und Jasmin las vor:


  1. In der Nähe der Polizei wurde Papelok von Bella und Sami nicht mehr gesichtet.


  2. Dafür hat ihn Clemens mit einem Läuseshampoo im Lift getroffen.


  3. Er hat auf Clemens als Lockvogel nicht reagiert, sondern nur böse geschaut.


  4. Bella ist sicher, auch ein Wimmern aus der Wohnung gehört zu haben.


  5. Die Verkäuferin im Second-Hand-Laden erkannte den Dumpernik laut Beschreibung nicht.


  Es könnten ihm dort ein Hut, ein Globus oder die bunten Kinderjacken gefallen haben.


  6. Ich, Jasmin, habe den Verdächtigen zufällig am Wochenmarkt gesehen. Er hat Unmengen von Obst gekauft, vor allem Bananen.


  „Ich muss hu-hoopen“, sagte Bella.


  Die anderen wussten, was das bedeutete. Bella konnte angeblich besser nachdenken, wenn sie den Reifen um die Hüften kreisen ließ. Und dazu brauchte sie Alleinsein und Platz.


  „Ja, mach mal, wir essen unterdessen dein Eis“, witzelte Clemens.


  Bella nickte gnädig und lief in Richtung Kurpark. Sami blinzelte in die Sonne. „Warum nur sind unsere Eltern so stur, und wir bekommen erst ab dem Gymnasium ein Handy? Damit könnte man doch prima Beweise sammeln! Stellt euch vor, wir hätten das, was der Dumpernik unter dem Birnbaum gesagt hat, aufgenommen!“


  Jasmin strahlte über das ganze Gesicht, griff in ihren Rucksack und legte wortlos ein Handy auf den Tisch.


  „Wow!“, sagten Clemens und Sami wie aus einem Mund.


  „Meine Tante hat es mir geborgt. Ist aber streng geheim. Ich kann es Bella geben, damit sie die Geräusche aus Papeloks Wohnung ...“


  Jasmin kam nicht weiter. Wie von einer Tarantel gestochen, raste Bella heran und japste: „Schnell – ich habe ihn angehoopt – mit Blicken getötet – Second-Hand!“


  Alle sprangen auf und rannten hinter Bella her. Als sie in die Milchgasse kamen, sahen sie Papelok in den Laden gehen. Gleich darauf erschien die Verkäuferin im Schaufenster und nahm drei der bunten Kinderjacken heraus.


  „Schnell, Jasmin, mach ein Foto!“, drängte Sami.


  Jasmin wurde blass. „Das Handy ... es liegt noch auf dem Tisch ... und bezahlt haben wir auch nicht!“


  „Später!“, zischte Bella. „Er kommt raus.“


  Die Kinder versteckten sich um die Hausecke. Papelok beugte sich über seinen Trolley und verstaute seinen Einkauf. Dabei führte er ein Selbstgespräch, das den Kindern die Haare aufstellte: „Böse Bengelchen“, hörten sie laut und deutlich. „Schon wieder das Gewand zerfetzt. Bei diesen hübschen, neuen Jacken werde ich strenger sein! Ein Riss nur drin – und aus ist’s mit den Leckereien!“


  Wie zur Bestätigung fiel aus dem Trolley eine Banane. Sie landete knapp vor Clemens’ Füßen. Die Kinder erstarrten. Um jetzt noch zu flüchten, war es zu spät. Der Dumpernik bückte sich nach der Banane – und hatte die vier auch schon entdeckt! „Soso, du schon wieder, mit dem Hula-Hoop!“, brummte er.


  Keines der Kinder konnte antworten oder sich rühren. Papelok musterte sie mit finsterem Blick. Dann drehte er sich einfach um – und schlurfte davon.
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  Knacken und Knirschen


  Die Kinder brauchten einige Tage, um diese Panne zu verdauen. Die Sache mit der Zechprellerei war ja zum Glück gut ausgegangen. Der Kellner im Eissalon hatte das Handy augenzwinkernd gegen das Geld getauscht und gemeint: „Kann schon mal vorkommen, wenn ein Abenteuer ruft.“


  Das Auffliegen ihrer Tarnung aber kränkte die Ehre der Fährtenbande sehr. Sie waren einfach zu unvorsichtig gewesen! Und jetzt hatten vor allem Bella und Clemens ein Problem. Sie mussten ständig befürchten, ihrem gefährlichen Nachbarn im Lift oder Stiegenhaus zu begegnen. Was würde er dann tun? Sie ebenfalls in seiner Wohnung einsperren? So wie mindestens drei andere Kinder, die er allen Beweisen nach entführt hatte?


  Bella berief eine Versammlung für Mittwoch ein. Da hatte niemand Nachmittagsunterricht, und Sami verzichtete angesichts der kritischen Lage auf sein Fußballtraining.


  Als die Kinder auf ihrem Lieblings-Ast saßen, ergriff Jasmin das Wort: „Ich habe mich gefragt, ob der Birnbaum als Hauptquartier noch sicher ist. Der Dumpernik hat doch damals den Reifen hier liegen gesehen – und jetzt weiß er, dass der Reifen seinen Beschattern gehört ...“


  „Einem seiner Beschatter“, fauchte Bella. „Es ist noch immer mein Hula-Hoop!“


  Sami versuchte zu beschwichtigen. „Fangt nicht an zu streiten. Das bringt nichts.“


  Bella aber hatte offenbar einen schlechten Tag. „Hört, der stets friedfertige Prinz Sami. Der sich von jeder Nulpe ungestraft Ölauge schimpfen lässt!“


  Clemens verstand kein Wort, aber Jasmin war empört: „Wer hat das zu dir gesagt, Sami? Du darfst dir so etwas nicht gefallen lassen!“


  „Er lässt sich sogar viel mehr gefallen“, legte Bella nach. „Zum Beispiel: ‚Na, heute schon gekümmelt?‘ Es sind Patrick und Ben aus der Parallelklasse, die Sami dauernd anstänkern.“


  Sami lächelte gleichmütig. „Ich beachte sie einfach nicht. Die Hunde bellen, doch die Karawane zieht weiter.“


  „Das hast du bestimmt wieder von deinem Großvater“, schnaubte Bella. „Ich sage dir aber: Wenn du dich nicht wehrst, bist du für diese Nulpen ein Opfer. Und es fällt ihnen bald mehr ein als ...“ Sie stutzte. „Habt ihr das auch gehört?“


  „Was?“, fragten Sami und Jasmin.


  Clemens nickte erschrocken: „Es hat geknackst. Im Baum.“


  Sofort spähten alle nach oben, unten, rechts und links. „Nein, da ist niemand“, beruhigte Sami. „Und jetzt lasst uns über den Dumpernik reden. Was können oder müssen wir als Nächstes tun?“


  „Zur Polizei gehen?“, fragte Jasmin.


  Bella winkte ab. „Die würden uns nicht glauben. Wir brauchen Beweise auf dein Handy. Hast du’s denn noch, Jasmin?“


  „Na klar“, sagte Jasmin. „Und es macht wirklich gute Fotos. Wartet mal!“ Sie angelte sich den Rucksack, der an einem Zweig hing. Dabei verlagerte sie ihr Gewicht, und der Ast, auf dem sie saßen, geriet ins Schwanken.


  „Pass auf!“, rief Clemens ängstlich. „Es knackst schon wieder!“


  Und diesmal hörten es alle. Nach dem Knacken kam ein hässliches Knirschen – und der Ast brach vom Baum. Erstaunlich langsam fiel er nach unten, mit den armrudernden Kindern obenauf.


  Dem Aufprall folgte Stille. Unheimliche Stille. Doch dann schrien alle durcheinander: „Hat sich jemand wehgetan? Lebt ihr noch?“ Sie rappelten sich auf. Wie durch ein Wunder schien – bis auf ein paar Schrammen – keiner verletzt zu sein.


  Außer Jasmin. Ihr rechter kleiner Finger stand in einem merkwürdigen Winkel ab.


  Sami rief: „Der Finger ist gebrochen. Sie muss ins Krankenhaus!“


  Bella ergriff sofort die Führung. Sie nahm Jasmin behutsam den Rucksack ab, den die noch immer umklammerte. „Hast du die Nummer deiner Eltern im Handy eingespeichert?“


  „Nein“, schluchzte Jasmin. „Ihr wisst ja, das Handy ist geheim. Aber die meiner Tante ...“


  Bella fischte das Handy aus dem Rucksack. Zum Glück hob die Trafiktante ab: „Bleibt, wo ihr seid“, befahl sie. „Ich bin in zehn Minuten da!“


  Die Kinder warteten bedrückt. Keiner mochte aussprechen, was jeder dachte: Warum war der Ast einfach so abgebrochen? Wusste jemand, dass sich die Fährtenbande hier traf? Steckte womöglich Sabotage dahinter?


  Endlich rumpelte das Auto der Trafiktante über den Wiesenpfad. Jasmin wurde unter viel Mitgefühl auf den Beifahrersitz verfrachtet. Sie flüsterte den Freunden beim Abschied zu: „Ich lasse euch das Handy. Bitte macht Fotos! Denn ich schwör’s bei meinem angeknacksten Finger: Etwas ist da dumpernik-faul!“


  „MAul!“, murmelten Bella, Sami und Clemens.


  Sie gingen unverzüglich ans Werk. Bella fotografierte die Bruchstellen. Sami bearbeitete mit dem Taschenmesser den Ast, um ihn auf Morschheit zu prüfen. Und Clemens, der sich am Vortag eine Lupe gekauft hatte, suchte unter dem Birnbaum nach Spuren.


  Und was fand er: Sägemehl! Sami war davon wenig beeindruckt. „Das habe ich gerade gemacht, mit meinem Messer“, meinte er.


  Clemens aber beharrte: „Nein, es war im Boden eingetreten. Nahe beim Stamm!“


  Also füllte Sami etwas von dem Sägemehl-Fund in ein Kaugummipapier. „Mein Großvater wird wissen, ob es frisch oder schon älter ist. Und jetzt muss ich schleunigst nach Hause.“


  Sie nahmen die Abkürzung über den Bach und trennten sich vor Samis Gartentor. „Seid vorsichtig“, mahnte Sami. „Geht dem Dumpernik aus dem Weg. Und du, Bella, bitte auch keine Lausch-Aufnahmen in nächster Zeit!“


  Bella versprach es. Sie hatte ohnehin anderes zu tun: Sie musste gründlich hu-hoopen.


  Am Abend, vor dem Einschlafen, tat Bella die Taille weh. Doch ihre Nachdenkerei war erfolgreich gewesen. Bella wusste jetzt glasklar: Die Fährtenbande hatte es mit nicht nur einem Fall und einem Verdächtigen zu tun, sondern es gab zwei Fälle und sogar drei Verdächtige!


  Am nächsten Tag konnte Bella die große Pause kaum erwarten. Sie zog Sami in einen Winkel des Schulhofs und berichtete ihm von ihrem zweiten Verdacht.


  „Hmm“, machte Sami. „Ist das nicht etwas weit hergeholt?“


  „Aber ich sag’s dir, meine Theorie geht so: Patrick und Ben haben heimlich unseren Ast angesägt. Clemens hat die beiden mit einer Säge gesehen. Am Waldrand, in der Nähe vom Bach!“


  „Das muss überhaupt nichts heißen“, sagte Sami.


  Bella warf den Kopf in den Nacken. „Und das da drüben? Was glaubst du, was das heißt?“


  Sami folgte Bellas schielenden Augen. Er sah Patrick und Ben, die halb verlegen, halb triumphierend in ihre Richtung feixten. „Insgesamt sind sie heute ziemlich zahm. Ist dir das nicht aufgefallen? Ich tippe auf schlechtes Gewissen!“


  „Ach, Bella“, seufzte Sami. „Deine Pfeile verlassen den Bogen viel zu schnell.“


  Bella wurde richtig wütend. „Hör auf mit deinen arabischen Weisheiten!“, brüllte sie. „Dann werde ich eben alleine ...“ Sie senkte die Stimme, denn es war ihr nicht entgangen, dass Patrick und Ben die Ohren spitzten. „Ich werde die Spur Nummer zwei alleine verfolgen. Nur damit du’s weißt!“ Damit ließ sie Sami stehen und stampfte in die Klasse zurück.


  Sie sprachen an diesem Schultag noch genau zwei Sätze miteinander. Sami fragte in der Garderobe: „Wie geht es eigentlich Jasmin?“ Und Bella antwortete: „Laut Trafiktante gut.“


  Sie schnappte sich den Reifen und lief davon. Aus der Wut war inzwischen Enttäuschung geworden. Warum vertraute ihr Sami nicht?


  Bella hatte sich ihre Vorgehensweise im neuen Verdachtsfall perfekt überlegt. Die Verbindungsperson sollte Nora werden. Sie ging mit Bella in den Turnverein und war Bens ältere Schwester. Mit etwas Geschick musste es doch möglich sein, Nora auszuhorchen! Vielleicht wusste sie ja von der Abneigung ihres Bruders gegen „Ölaugen“ und seiner Vorliebe für Sägen?


  Als Bella im Bus noch einmal alles durchging, ahnte sie nicht, wie nahe sie ihrem Ziel schon war. Sie stieg wie immer bei der Haltestelle „Wiesbühel-Perneck“ aus. Und wer kam plötzlich mit einer Gitarre in der Hand aus der Gymnasiumgasse und bog in den Waldweg ein? Bella zögerte keine Sekunde. Sie beschloss, Nora zu folgen. Ohne sie anzusprechen, vorerst. Es war ganz einfach ein Gefühl. Bella musste kurz an Sami und seinen siebten Sinn denken. Tja, heute würde sie sich auf ihr eigenes Bauchgefühl verlassen müssen.


  Nora verschwand, eine Melodie vor sich hin pfeifend, im Wald. Bella versuchte, bloß nicht auf Äste zu treten. Um leichter zu sein, ließ sie die Schultasche unter der vom Blitz verkohlten Buche zurück. Diesen Teil des Waldes kannte Bella gut. Nach etwa fünf Minuten aber wählte Nora einen Pfad, der Bella bisher verborgen geblieben war. Ein Eichelhäher schrie. Bella erschrak und wäre fast gestolpert. Da sah sie, dass Nora sich an einem Hügel zu schaffen machte.


  Was tat sie da nur?


  Bella traute ihren Augen nicht. Nora schaffte Tannenzweige zur Seite und legte eine Öffnung frei. Es war der Eingang zu einer perfekt getarnten Höhle!
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  Schlangenalarm


  Am nächsten Tag fehlte Sami in der Schule.


  Bella läutete auf dem Heimweg bei ihm Sturm, doch es machte niemand auf. Sie war nun verärgert und beunruhigt zugleich. Sie hätte Sami so gerne von gestern erzählt! Ob er absichtlich nicht öffnete, wegen ihres Streits?


  Bella erledigte sofort nach dem Essen die Hausaufgaben. Dann putzte sie das Bad und erreichte dadurch, dass ihre Mutter eine halbe Stunde Chatten erlaubte.


  Nervös loggte Bella sich ein. Aber Sami glänzte auch im Chatroom durch Abwesenheit. Dafür war Jasmin online. Sie schrieb Bella gleich an: „Gabe einen Hips!“


  Bella musste lachen. Sie tippte: „Man sieht’s [image: image] – an deinem Buchstabensalat! Meinst wohl ‚Habe einen Gips‘. Ich komme vorbei mit fanta Neuigkeit!“


  „Logo“, kam es von Jasmin zurück. „Bin tarfkik!“


  Bella schloss messerscharf, dass Jasmin bei ihrer Tante war. Sie rief: „Ich muss noch Hefte kaufen“, und wollte zur Tür hinaus.


  „He“, beschwerte sich Clemens, „nicht ohne mich!“


  Als der Lift am ersten Stock vorbeiglitt, hörten sie Geschrei aus Papeloks Wohnung. Bella zückte das Handy. „Zu gefährlich!“, warnte Clemens. „Du hast es Sami versprochen.“


  „Feigmuff!“, knurrte Bella, und Clemens zog den Kopf ein. Manchmal war mit seiner Schwester nicht gut Kirschen essen.


  Sie nahmen die Räder und waren knapp zehn Minuten später bei der Trafik. Jasmins Tante führte sie ins Hinterzimmer. Dort thronte Jasmin auf dem Sofa – mit einem Gips bis zum Ellbogen. Sie lächelte. „Alles halb so wild. Zwei, drei Wochen, dann bin ich wieder ohne, hat der Doktor gesagt.“ Ihr Gesicht verfinsterte sich. „Es gibt aber auch eine schlechte Nachricht: Ich habe Birnbaum-Verbot!“


  Das war für Bella das Stichwort. „Was würdet ihr davon halten“, begann sie geheimnisvoll, „wenn unser neues Hauptquartier eine ausgebaute Fuchshöhle wäre?“ Jasmin und Clemens starrten sie entgeistert an. Also berichtete Bella von ihrem Spur-Nummer-zwei-Verdacht und dem Ausflug in den Wald. Sie schmückte manches zusätzlich ein wenig aus: mit ins Gesicht peitschenden Zweigen, einem fast übersehenen Abgrund, Noras ständigem Umschauen – bis hin zu Noras lautstarkem Erschrecken, dass ihr jemand gefolgt war.


  „Und sie hat dich trotzdem einfach so in die Höhle gelassen?“, fragte Jasmin.


  „Ein bisschen nachgeholfen habe ich schon“, grinste Bella. „Ich habe geklatscht, nach ihrem zweiten Song auf der Gitarre. Nora ist wirklich sehr nett!“ Sie holte tief Luft. „Und sie wäre gern bei unserer Bande dabei. Vorausgesetzt natürlich, ihr seid damit einverstanden.“ Bella drehte verlegen den Hula-Hoop. Jetzt war es raus!


  Clemens reagierte unerwartet logisch: „Gute Idee. Ein noch nicht enttarnter Schatten für den Dumpernik!“


  Jasmin zögerte. „Was, wenn Nora nur zum Schein mitmachen will? Um ihren Bruder zu decken?“ Sie war sich zwar nicht sicher, ob Bella recht hatte, was Ben und den angesägten Ast betraf. Aber man konnte nicht vorsichtig genug sein.


  Bella schüttelte entschieden den Kopf. „Sie ist sauber. Darauf verwette ich meinen Hula-Hoop!“


  Das überzeugte Jasmin. Sie verabredeten sich für Sonntag um drei Uhr am Waldweg – und Bella versprach, Sami über alles zu informieren.


  Was ihr aber nicht gelang. Denn Sami blieb auch den Samstag über verschollen.


  Trotzdem wollte Bella das Treffen nicht verschieben. Sie zeichnete eine Skizze mit dem Weg zur Fuchshöhle und schrieb den Tag und die Uhrzeit dazu. Den Zettel legte sie unter den Stein hinter Samis Gartentor. Sie hatten sich schon früher manchmal so verständigt – und falls Sami nicht weggefahren war, würde er die Botschaft bemerken.


  Am Sonntag kam Bella wie vereinbart mit Clemens und Jasmin zur Fuchshöhle. Nora erwartete sie schon. „Fein, euch zu sehen!“ Sie lachte. „Und keine Angst: Mein Höhlendrache ist ganz zahm!“


  Alle kicherten und folgten Nora in die Höhle. Die war größer, als Clemens und Jasmin erwartet hätten, mit einer vorderen und hinteren Kammer. Das Wichtigste aber: Die Bauweise war absolut sicher. Die Decke wurde durch Balken abgestützt, und zudem gab es ein Lüftungsloch.


  „Woher kennst du die Höhle?“, fragte Jasmin beeindruckt.


  „Ich habe sie mit einem Freund entdeckt und ausgebaut. Lukas ist leider weggezogen – und jetzt gehört sie mir allein ... ich meine, wenn ihr wollt: der Fährtenbande!“


  Clemens fiel ein wichtiger Punkt ein: „Und dein Bruder, der Sami nicht mag und den ich mit der Säge gesehen habe – kennt der die Höhle auch?“


  Nora versicherte: „Tausend Pro nicht! Die Säge hat er übrigens für sein Floß gebraucht. Und was das Anstänkern von Sami betrifft: Ich habe Ben deswegen schon ordentlich den Kopf gewaschen!“


  „Hä? Kann sich das Milchbubi noch nicht alleine waschen?“, tönte es vergnügt vom Höhleneingang her.


  Bella fiel ein Stein vom Herzen. „Sami! Du hast den Zettel und den Weg also gefunden!“


  „Warum nicht?“, grinste Sami. Da wusste Bella, dass der Streit vergeben und vergessen war. Sie atmete durch und wollte Sami in alles einweihen. Doch der winkte ab. „Ich stehe schon länger da und habe sozusagen gelauscht. Wirklich, ts, ts: Ganz schön leichtsinnig, das Hauptquartier wie einen Sesam offen zu lassen!“


  Sofort holte die Fährtenbande die Tarnung der Höhle nach. Clemens, als Kleinster, häufte die Tannenzweige über die Öffnung und schlüpfte dann zum Türspalt herein. Es war jetzt um einiges dunkler in der Höhle, doch durch das Luftloch in der hinteren Kammer fiel noch immer genug Licht.


  „Kerzen und Taschenlampen wären trotzdem nicht schlecht“, meinte Jasmin. „Und Hocker. Und Polster. Und ein Tisch.“


  „Ich war bisher immer nur zum Gitarrespielen hier“, sagte Nora. „Aber wir können die Höhle gerne behübschen. Machen wir doch einen Plan, wer bis wann was beisteuern kann.“


  Sami nickte. „Vorher aber noch zwei wichtige Dinge. Erstens: Mein Großvater hat die Sägemehlprobe als uralt gelesen. Er meint, der Ast war einfach ermüdet, wie man so sagt. Also ist der Verdacht der Sabotage gestorben. Und zweitens ...“


  „Schade!“, entfuhr es Nora. „Dann muss ich den Dumpernik gar nicht mehr beschatten?“


  Bella beruhigte sie: „Doch, das heißt nur, dass dein Bruder wohl aus dem Schneider ist. Zumindest, was den Birnbaum-Ast betrifft. Der Fall Dumpernik ist ganz etwas anderes, viel wichtiger. Wir brauchen Beweise für die Polizei. Denn besagter Papelok hat mutmaß-wahrscheinlich drei kleine Kinder entführt!“


  Nora riss die Augen auf. Das hatte sie noch gar nicht gewusst! Die Höhle wirkte plötzlich düster, als hätte sich ein Schatten über alles gelegt. Wenn die Freunde recht hätten mit ihrem Verdacht ... das wollten sie sich gar nicht ausmalen.


  Sami wechselte schnell das Thema: „Wir müssen das Ritual nochmal durchführen. Sonst ist Nora kein vollwertiges Mitglied der Bande.“


  Das sahen alle ein. Gleich darauf hallte es feierlich durch die Höhle: „Fünf Nasen, zehn Ohren, zehn Augen, zehn Hände; in Freundschaft verbunden, am Anfang und Ende; das Codewort heißt: Dumpernik!“ Damit war Nora in die Fährtenbande aufgenommen und die Fuchshöhle das neue Hauptquartier.


  In den folgenden Tagen machten die Kinder aus der Höhle ein gemütliches Nest. Bella und Clemens organisierten die Beleuchtung, indem sie den Kerzenvorrat ihrer Mutter plünderten. Sami schwatzte seiner Schwester ein buntes Tuch als Wandbehang ab. Außerdem schleppte er Holzscheite heran, die wunderbar als Hocker taugten. Nora steuerte einen Traumfänger, fünf Trinkbecher und ein Vorhängeschloss für die Eingangstür bei. Von Jasmin kam jede Menge Naschvorrat – von ihrer Tante. Die im Übrigen auch versprach, fünf Polster für die Bande zu nähen, mit je einem eingestickten Hula-Hoop darauf.


  Durch das Einrichten der Höhle geriet die Überwachung von Papelok in den Hintergrund. Anfang Oktober aber kam Nora mit einer brennenden Neuigkeit. „Ratet mal, was ich hier habe“, sagte sie. Sie zog ihr Handy aus der Tasche und zeigte den anderen ein Foto. Man sah darauf den Dumpernik beim Kauf eines Hula-Hoops!


  Bella war richtig empört. „Was will er damit? Seine Kinderchen beschäftigen? Oder soll es eine Drohung sein, an mich und damit an uns?“


  Niemand wusste es. Nora versprach, die Beschattung zu intensivieren. „Ich werde dabei die 007-Taktik anwenden“, erklärte sie.


  Wie diese Taktik aussah, erfuhren die anderen nicht. Denn vor der Höhle ertönte Samis Aufmach-Pfiff. Er kam wegen eines Fußballspiels erst jetzt – und ließ sofort eine Bombe platzen: „Die Fährtenbande wird gebraucht. Es gibt Schlangenalarm!“


  „Nein!“


  „Nicht wahr!“


  „Wo?“


  Nur Clemens blieb stumm. Und wurde blass. Schlangen waren seine absoluten Nicht-Lieblingstiere!


  In wenigen Sätzen war alles erklärt. Samis Nachbarin, Frau Rattenegger, hatte im Holzstoß hinter ihrem Haus eine Schlange gesehen. Und nun bangte die alte Dame um ihr Leben. Denn sie war überzeugt, dass es sich a) um eine Giftschlange handelte, die b) jemand absichtlich in ihren Garten angesiedelt hatte.


  Bella kaute aufgeregt an einer Haarsträhne. „Das ist ja starker Tobak!“


  Nora fragte: „Warum glaubt Frau Rattenegger das? Hat sie Feinde?“


  „Sie gerät ständig mit Leuten in Streit“, lachte Sami, „außer mit meiner Familie.“


  „Hm“, überlegte Jasmin, „dann lass doch deinen Großvater machen.“


  „Der ist zu seiner Cousine gefahren. Und außerdem habe ich Frau Rattenegger schon versprochen, dass wir uns darum kümmern.“


  Clemens hielt es für an der Zeit, auch etwas zu sagen. „Ich bleibe im, äh, Hintergrund.“


  Das wurde einstimmig angenommen. Und fünf Minuten später stand ein ausgeklügelter Schlangenalarm-Plan:


  Sami war der Kontaktmann zu Frau Rattenegger. Er sollte sie genau befragen zu Aussehen, Länge und sonstigen Besonderheiten der Schlange.


  Nora, die schon einen eigenen Computer besaß, würde die Recherche übernehmen – also die Schlangenart identifizieren.


  Jasmin fiel die Aufgabe zu, die Schlange aus dem Holzstoß zu locken. Sie galt bei den Kindern als „Tierflüsterin“, weil sie schon erfolgreich zwei Vogelkinder sowie Kaulquappen aufgezogen hatte.


  Bella und Clemens schließlich wurden zu „Feinde-Fahndern“ ernannt. Das hieß: Augen auf und Ohren spitzen in der gesamten Nachbarschaft. Nur um Papelok sollten die beiden einen Bogen machen. Bis auf Weiteres – denn der Fall „Dumpernik“ war trotz des Schlangenalarms noch lange nicht vom Tisch.
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  Gefangen!


  Frau Rattenegger ließ sich von Kontaktmann Sami bereitwillig befragen. Bald aber zeigte sich ein verwirrendes Problem: Ihre Schlange schien eher ein Chamäleon zu sein!


  „Sie ist rot-schwarz-weiß geringelt“, sagte Frau Rattenegger am Montag.


  Am Dienstag beteuerte sie: „Braun mit einem seitlichen Zickzack-Band.“


  Und schließlich, am Mittwoch, gab sich die alte Dame überzeugt: „Giftgrüne Farbe, runde Pupillen, zwei Meter lang.“


  Nach einer Woche schwirrte Nora von all den Recherchen der Kopf. Auf ihrer Liste standen als in Frage kommende Schlangenarten: Aspisviper, Fleckenpython, Grüne Mamba, Korallenschlange, Kreuzotter, Ringelnatter, Stülpnasenotter und Zornnatter.


  Clemens wurde allein von den Namen ganz schwach. „Bitte, Nora, hör auf“, hauchte er.


  Bella aber schimpfte: „Diese Ratteneggerin hat sie doch nicht alle! Das sagt auch die Mehrheit der Leute, denen ich feindefahnderisch auf den Zahn gefühlt habe. Du kennst die Gute doch näher, Sami, was meinst du?“


  Sami wiegte den Kopf. „Ein bisschen vergesslich ist sie manchmal schon. Doch die Erklärung für ihre widersprüchlichen Aussagen könnte auch sein: Nicht nur eine, sondern mehrere Schlangen nisten im Holzstoß.“


  Clemens begann zu zittern.


  „Stopp!“ Die sonst so ruhige Jasmin sprang energisch auf. „Wir können reden und mutmaßen, bis wir schwarz werden. Klarheit bringt nur ein Lokalaugenschein!“


  Jetzt war Clemens einer Ohnmacht nahe. Bella, Nora und Sami hingegen fanden Jasmins Vorschlag detektivisch gesehen eins a. Wenn auch nicht ungefährlich! Doch Jasmin beruhigte sie. „Schlangen sind sehr scheu. Man darf sie nur nicht reizen. Mach also mit Frau Rattenegger für Mittwochnachmittag einen Termin aus, Sami. Und dann tut einfach, was ich sage!“


  Bella wurmte es ein wenig, dass Jasmin die Führung übernahm. Doch mehr noch störte sie die Angst ihres Bruders. Bis Mittwoch bearbeitete sie Clemens deswegen jede Sekunde. Schließlich hatte sie ihn so weit: Er kam mit.


  Um was zu tun? Bella konnte es nicht fassen: Clemens blieb bei Frau Rattenegger in der Küche sitzen, plauderte mit ihr und aß Kekse! Und so was sollte ihr Bruder sein. Der Rest der Fährtenbande begab sich mit zwei gezückten Handys zum Holzstoß. Jasmin hatte völlige Stille angeordnet. Also lagen die Kinder bewegungslos im Gras. Fünf Minuten. Zehn Minuten. Eine endlose Viertelstunde lang. Nichts geschah. Bis Jasmin begann, sachte auf den Boden zu klopfen: tock-tock, tock-tock.


  Klick! – Bella drückte zuerst auf den Auslöser. Nochmal: klick! – auch Nora reagierte schnell. Und als die hervorgelockte Schlange eilig unter dem Zaun davonglitt, war sie zweifach auf Kamera gebannt. Vier Köpfe beugten sich aufgeregt über die Displays. Es handelte sich, ganz eindeutig, ohne Zweifel, um ... eine Blindschleiche!


  Die Kinder waren erleichtert und enttäuscht zugleich. Sie überbrachten Frau Rattenegger die Nachricht brühwarm. Die alte Dame strahlte: „Habe ich das nicht immer gesagt? Feine Tierchen, diese Schleichen! Sie fressen mir die Schnecken aus dem Gemüsebeet. Wollt ihr noch Kekse? Und besucht ihr mich bald wieder?“


  Es dauerte fast eine Stunde, bis die Kinder Frau Ratteneggers Redestrom entkamen. „Uff!“, stöhnte Sami draußen vor der Tür. „Wenn ich das geahnt hätte!“


  Clemens grinste. „Aber sie bäckt wirklich gute Kekse.“


  Das mussten alle zugeben. Nora schüttelte trotzdem den Kopf. „Unglaublich, was Einsamkeit bewirken kann. Die hat uns nur deshalb so an der Nase herumgeführt, weil sie Ansprache braucht.“


  „Ich hätte da eine prima Idee.“ Jasmin schmunzelte. „Meine Tante organisiert Kaffeekränzchen für alte, alleinstehende Leute. Ich werde ihr morgen von Frau Rattenegger erzählen. Und dabei auch gleich nachfragen, wie weit sie mit unseren Polstern ist.“


  Damit trennte sich die Fährtenbande. Ohne zu ahnen, dass der nächste Tag erneut ein Abenteuer bringen würde – wenn auch nur für Bella und Jasmin.


  Es begann mit einer Chat-Nachricht. „Polster sind gertig. Bringst du sie mit mir in die Jöhle? Es hat sonst niemand Zeit!“


  Bella sah über die Tippfehler hinweg. Jasmin war den Gips zwar wieder los, doch ihre Hand brauchte noch Schonung. „Bin turbo bei dir“, schrieb Bella zurück.


  Die Sonne stand schon tief, als die beiden die Fuchshöhle erreichten. Die schräg einfallenden Strahlen überzogen das bunte Laub der Bäume mit einem rotgoldenen Glanz. „Magst du den Herbst auch so gern?“, fragte Jasmin.


  Bella nickte: „Vor allem, wie er riecht!“ Sie schloss die Augen und schnupperte. „Ein bisschen nach Moder und Kälte und abgeerntetem Feld ... Wir müssen unbedingt Erdäpfel am Feuer braten, bevor es zu schneien beginnt!“


  Jasmin lachte: „So schnell kommt noch kein Schnee! Wir haben erst Ende Oktober.“


  Sie zerrten die Polster aus den Rucksäcken und legten sie auf die Hocker. „Sind die aber schön geworden“, lobte Bella. Die Trafiktante hatte sich wirklich Mühe gegeben. Jeder der Polster hatte eine andere Farbe, und in die aufgenähten Reifen waren die Namen der Kinder gestickt. Die Polster gaben der Höhle den letzten Schliff.


  Zufrieden wandten sich die Freundinnen zum Gehen. Jasmin wollte die Eingangstür öffnen und stutzte. „Die Tür klemmt“, stellte sie fest.


  „Das gibt es nicht“, meinte Bella. Sie drückten mit vereinten Kräften. Doch die Tür gab nur ganz wenig nach und stieß dann auf Widerstand. „Das Schloss!“, ächzte Bella. „Wir haben es draußen vergessen!“


  Die Mädchen sahen sich entsetzt an. Keine wagte auszusprechen, was beide gleichzeitig begriffen: Jemand hatte sie eingesperrt!


  Nach einer langen Schrecksekunde kam Bella ein Verdacht. „He, Clemens!“, brüllte sie wütend. „Oder Sami! Oder beide! Das ist nicht witzig, lasst uns wieder raus!“


  Jasmin stimmte hoffnungsvoll in das Rufen ein. Dazwischen lauschten die Mädchen. Tappten Schritte vor der Höhle? Kicherte jemand im Gebüsch?


  Doch so sehr die Eingesperrten auch riefen und lauschten – nichts geschah.


  „Sie sind nicht hier“, murmelte Jasmin. „Ich habe mir doch gleich gedacht, dass Freunde untereinander keine so üblen Scherze machen.“ Sie überlegte angestrengt. „Das Handy! Natürlich! Wir rufen Nora an, damit sie uns befreit.“


  Bella senkte zerknirscht den Kopf. „Ich habe das Handy nicht mit. Es hängt am Ladekabel.“


  Jasmin schwieg. Sie war den Tränen nahe. Bella umarmte sie und sagte aufmunternd: „Komm, ich weiß, was zu tun ist!“ Sie wühlte in der Beleuchtungsschachtel und fischte zwischen den Kerzen eine Taschenlampe heraus. Dann führte sie Jasmin in die hintere Kammer. Durch das Lüftungsloch fiel schwach bläulich das letzte Licht des Tages.


  „Und jetzt mach mir die Räuberleiter“, kommandierte Bella.


  Sie brauchten fünf Versuche. Jasmins rechte Hand war einfach noch zu schwach. Mit der Hilfe zweier Hocker gelang es Bella aber schließlich doch, auf die Schultern der Freundin zu klettern. Und sich von da aus – trotz Wankens und Schwankens der unteren „Räuberin“ Jasmin – durch das Lüftungsloch ins Freie zu zwängen.


  „Ich mache dir gleich auf!“, rief Bella. Sie rutschte den Hügel hinunter und hastete zur Höhlentür. Um dort, wie von einem Keulenschlag getroffen, zu erstarren: Der Schlüssel steckte nicht!


  Bella überlegte fieberhaft. Hatte Nora einen Zweitschlüssel? Oder Sami?


  „Was ist? Warum lässt du mich nicht heraus?“, tönte es kläglich aus der Höhle.


  „Der Schlüssel ... Er ist weg! Man hat ihn mitgenommen“, stotterte Bella.


  Jasmins Antwort war ein Schluchzen.


  „Bitte, halte durch!“, flehte Bella. „Ich hole Hilfe.


  Sofort!“ Und dann rannte und stolperte sie, so schnell sie konnte, durch die hereinbrechende Nacht den Waldpfad entlang.


  Diesmal peitschten wirklich Zweige in ihr Gesicht. Diesmal hätte sie tatsächlich fast den Abhang zum Bach hin übersehen. Diesmal aber war es kein Eichelhäher, der schrie – sondern Bella selber. Bei der Buche mit dem Blitzeinschlag. Denn genau dort stieß Bella buchstäblich mit einem Mann zusammen, der einen weiten Mantel trug und ein Fahrrad schob.


  „Na hoppala“, sagte der Dumpernik. Er packte Bella, die noch immer schrie, an den Schultern: „So. Einatmen – und ausatmen. Was ist los?“


  Bella konnte nicht verhindern, dass Tränen über ihre Wangen liefen. Sie stammelte: „Meine Freundin. Wir waren ... sie ist ... eingesperrt ...“ Im selben Moment wurde ihr bewusst, wem sie sich da anvertraute. Doch ein Zurück gab es jetzt nicht mehr. Weit und breit keine Menschenseele, und Jasmin, die bestimmt schon verzweifelte: Bella hatte keine Wahl.


  Papelok reagierte unerwartet nett. „Das haben wir gleich“, brummte er. „Führ mich zu deiner Freundin. Ich lasse das Rad hier und klipse die Lampe ab.“


  Bellas Gedanken schossen wild durcheinander. Sie war im Begriff, sich von einem mutmaßlichen Kinderhändler helfen zu lassen! Aber andererseits: Jasmin war vor Angst bestimmt schon halb gestorben. Also nahm Bella sich vor, besonders wachsam zu sein und beim geringsten Anzeichen, dass ihr Nachbar etwas im Schilde führte, zu fliehen und die Polizei zu verständigen.


  Papeloks Lampe leuchtete den Weg hell aus. So gelangten sie rasch zur Höhle. „Jasmin, ich bin’s!“, rief Bella. Die Antwort war wieder nur ein Schluchzen.


  Der Dumpernik prüfte das Vorhängeschloss. „Ein Kinderspiel“, murmelte er. „Halt mal die Lampe.“


  Bella tat, wie ihr geheißen. Papeloks Gesicht wirkte im Lichtkegel wie eine gespenstische Fratze. Er griff in den Mantel. Und im nächsten Augenblick sah sich Bella einem aufgeklappten Messer gegenüber!


  Sie japste. Wollte flüchten. Jasmin eine Warnung zurufen. Doch der Dumpernik steckte das Messer in das Schloss, drehte es, ruckelte ein bisschen, und klick! – der Bügel schnappte auf.


  Jasmin und Bella fielen sich weinend in die Arme. Als Jasmin aber bemerkte, wem sie ihre Befreiung verdankte, erstarrte sie. „Er war der Erste, der mir über den Weg gelaufen ist“, wisperte Bella. „Und ich glaube, er tut uns nichts.“


  Mit dieser Einschätzung behielt Bella zum Glück recht. Trotzdem war der Rückweg mit Papelok alles andere als angenehm. Er schwieg beharrlich und stapfte hastig voraus. Immerhin aber begleitete er die Mädchen bis nach Hause. Wo sie beide das Gleiche erwartete: erstens die erleichterte Umarmung der Eltern. Und zweitens eine Standpauke, die sich gewaschen hatte!
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  Kommissar Zufall


  Die nächste Versammlung fand als Folge von Bellas Standpauke in ihrem Zimmer statt. Sie hatte nämlich eine Woche Hausarrest. Erster Tagesordnungspunkt: Der Fall „Fuchshöhle“. Vor allem Bella und Jasmin wollten unbedingt herausfinden, wer es auf sie abgesehen hatte.


  Sami war wegen des Höhlenabenteuers der Mädchen völlig zerknirscht. „Es ist meine Schuld“, sagte er. „Ich habe deine Wegskizze verloren, Bella. Und jemand muss sie gefunden haben!“


  Bella nahm es gelassen. „Kann sein. Vielleicht ist uns aber auch irgendein Scherzbold zufällig gefolgt. Hirnrissig war es in jedem Fall, das Schloss draußen hängen zu lassen. Und den Schlüssel mit dazu ...“


  „Selbsterkenntnis ist der erste Schritt zur Besserung“, grinste Nora. „Täterätäää!“ Sie zog ein glänzendes, neues Schloss hervor. „Es funktioniert mit Zahlencode. Und sagt beim Öffnen: Bit-te-nimm-mich-mit-hin-ein!“


  Clemens riss die Augen auf. „Wirklich? Ist da ein Sprachchip drinnen?“


  „Das war ein Witz“, kicherte Nora. „Ich wollte damit nur das oberste Gebot unterstreichen: Sichere dein Hauptquartier bei Besprechungen stets von innen her ab!“


  „Schon gut“, sagte Jasmin. „Das passiert uns nie wieder. Aber was glaubt ihr? Werden wir je herausfinden, wer uns diesen gemeinen Streich gespielt hat?“


  „Klar!“, sagte Bella selbstbewusst. „In Zukunft stellen wir Wachposten auf. Und graben zwei, drei Fallen um die Höhle ... Eine andere Frage aber ist: Wie geht es im Fall Dumpernik weiter?“


  Damit löste Bella eine lange und hitzige Diskussion aus:


  Stimmte der Verdacht des Kinderhandels noch?


  Wenn ja: Warum hatte Papelok Bella und Jasmin verschont?


  Und: Woher kamen seine Schlossknack-Künste?


  War er womöglich (auch) ein (gesuchter!) Einbrecher?


  Oder hatte doch Nora recht? „Je mehr ich darüber nachdenke“, meinte sie, „so halte ich den Dumpernik einfach nur für einen besonders seltsamen und besonders grantigen Erwachsenen!“


  Clemens protestierte: „Aber das Geschrei aus seiner Wohnung. Und die Windeln. Und das Läuseshampoo!“


  „Vielleicht hat er ja Enkel, und die sind manchmal zu Besuch“, wechselte Sami schon halb in Noras Lager.


  Doch Jasmin und Bella blieben felsenfest dabei: „Papelok ist unheimlich! Und er verbirgt etwas. Höhlenhilfe hin oder her.“


  Im Zweifel beschloss die Fährtenbande, den Fall Dumpernik eine Weile ruhen zu lassen. Und auf den „Kommissar Zufall“ zu vertrauen, also auf einen zufällig daherkommenden Beweis. Denn laut Nora hatten sich so in der Kriminalgeschichte schon die kniffeligsten Fälle fast wie von selber gelöst.


  Den November über hätten die Freunde ohnehin kaum Zeit für Detektivarbeit gehabt. Hausaufgaben, Projektwochen, Referate, Tests – ständig mussten sie etwas für die Schule tun. Außerdem fanden für Sami wichtige Fußballspiele statt, und Bella und Nora trainierten im Turnverein hart für das große Sportturnier.


  Dann kam der Advent und der erste Schnee. Er deckte auch die Fuchshöhle zu, mit einer fast meterhohen Haube. Als Bella für den Krampus-Tag wieder ein Treffen vorschlug, war deshalb klar: Ein neues, winterfestes Hauptquartier musste her. Zum Glück hatte Jasmins Tante ein offenes Ohr. Sie überließ der Fährtenbande das Hinterzimmer, ohne viel zu fragen.


  Der fünfte Dezember fiel auf einen Freitag. In der ganzen Stadt waren Horden von Krampussen unterwegs. Sie drohten den Passanten mit Kettengerassel und Ruten. Es war – auch für die sonst so mutige Bella – ein gruseliger Brauch!


  Deshalb waren die Kinder sehr froh um den sicheren Platz in der Trafik. Sie knackten Nüsse und aßen Mandarinen, ohne zu ahnen, dass ihnen doch ein Gang durch das Krampus-Treiben bevorstand. Es hatte mit Kommissar Zufall zu tun – aber das begriff die Fährtenbande erst später.


  Die Trafiktante brachte einen Nachschub an Nüssen. Außerdem teilte sie kleine Schoko-Nikolos aus. „Obwohl ich fast sicher bin, dass ein Krampus passender wäre“, schmunzelte sie. „Bestimmt heckt ihr wieder etwas aus.“


  Bella hob den Reifen, um auf die versammelte Vernunft zu schwören. In diesem Augenblick klopfte es heftig gegen die Scheibe. Alle wandten sich um – in Erwartung, dass ein Krampus Einlass begehre. Doch es war die völlig aufgelöste Frau Maier, eine Freundin der Trafiktante. „Mein Lupo“, jammerte sie. „Er ist perdü! Ohne sein Mäntelchen! Beim Heiligen Georg, wenn er nur nicht erfriert!“


  Es dauerte eine Weile, bis die Kinder den Sachverhalt verstanden. Lupo war ein Rehpinscher, also ein Hund. Frau Maier hatte ihn kurz in den Garten gelassen. Gleich darauf hatte sie ihn aufgeregt bellen gehört. Als sie ihren Liebling wieder hatte hereinholen wollen, war und blieb er verschwunden.


  „Jetzt beruhige dich erst mal“, sagte die Trafiktante und schenkte der dicken Frau Maier einen Likör ein. Jasmin schaute Bella, Sami, Nora und Clemens fragend an. Sie erhielt ein dreifaches Nicken als Antwort, und das reichte ihr. „Wir werden Ihren Lupo suchen“, verkündete Jasmin. „Keine Sorge, es ist ihm bestimmt nichts passiert.“


  Frau Maier seufzte. „Also gut. Diese Aufregung! Mein Herz! Hier sind ein paar Leckerlis, Lupo ist ganz wild darauf. Und wenn ihr ihn nicht findet – Notruf ... Polizei!“


  Sie ließ sich erschöpft auf das Sofa fallen, und die Fährtenbande brach auf.


  Wenn auch mit gemischten Gefühlen.


  „Ich habe nicht genickt, ich habe nicht genickt!“, schimpfte Clemens auf dem Weg zu Frau Maiers Garten.


  Bella fuhr ihn an: „Hör auf damit! Sag mir lieber, ob du das Logoglas eingesteckt hast.“ Sie meinte damit Clemens’ Lupe. Und gab ihrem Bruder dadurch ein neues Stichwort für seine Nörgelei.


  „Nein! Ich konnte ja nicht wissen, dass wir, von Krampussen gejagt, einen Schoßhund aufspüren müssen!“ Tatsächlich bogen soeben mit wildem Kettengerassel ein paar Krampusse um die Ecke. Die Fährtenbande rettete sich mit einem Satz über Frau Maiers Zaun. Die Krampusse hatten sie zum Glück nicht bemerkt und zogen grölend vorbei.


  Die Kinder atmeten auf. Sie suchten im Schnee nach Lupos und womöglich auch anderen Spuren.


  „Es ist zu dunkel“, sagte Nora. „Wir brauchen Taschenlampen.“


  „Und das Logoglas“, ergänzte Jasmin. „Da sind seltsame Stapfen. Es muss ein Tier sein, ein ziemlich kleines. Und es wechselt zwischen aufrechtem und Vierfüßler-Gang.“


  „Hä?“ Sami war verwirrt.


  Nora und Bella waren bereits wieder auf der anderen Seite des Zauns. „Hier geht die Fährte weiter. Und dazwischen und daneben – das sind Lupos Pfotenabdrücke.“


  Aufgeregt folgten sie der Spur, die durch die Siedlung in Richtung Perneck führte. Dann aber verwischte sie sich – es waren schon zu viele Leute hier gewesen. Die Kinder überlegten. Sie riefen laut Lupos Namen und: „Mmmh, es gibt Leckerlis!“ Sie erreichten aber nur, dass ein Krampus auf sie aufmerksam wurde.


  „Wir nehmen den Schleichweg zu mir nach Hause“, rief Bella. „Dort holen wir das Logoglas und Taschenlampen und kommen zur genauen Spurenanalyse wieder her.“


  Es wurde ein richtiger Spießrutenlauf. Letztendlich aber waren die Kinder doch schneller als die Krampusse in ihren schweren Fellkostümen und erreichten heil die Fährestraße.


  „Warum nur habe ich das Gefühl, dass wir schon die ganze Zeit genau in die richtige Richtung laufen?“, murmelte Sami vor Bellas Wohnblock.


  „Vielleicht, weil ich hier wohne, du Klugbolzen“, sagte Bella schnippisch. Sie öffnete die Tür. Um in derselben Sekunde, so wie auch die anderen vier, zu erstarren.


  Durch das Stiegenhaus ertönte Hundegekläff!


  Jasmin fasste sich als Erste. „Hat hier jemand einen Rehpinscher?“, fragte sie Bella und Clemens. „Denn so kläfft nur ein Rehpinscher!“


  Bella schüttelte langsam den Kopf. „Nicht, dass ich wüsste.“


  Die Kinder sahen sich ahnungsvoll an. Auf Zehenspitzen schlichen sie in den ersten Stock. Und wirklich: Das Kläffen kam aus der Wohnung des Dumperniks, begleitet von Geschrei und anfeuernden Rufen: „Ja, allez hopp! Prima gemacht, Applaus!“


  „Jetzt hat er also auch noch einen Hund entführt“, wisperte Clemens entsetzt.


  Nora nickte. „Und wie es sich anhört, versucht er, Lupo zu dressieren. Genau wie die armen Kinder! Was sollen wir nur tun?“


  Bellas Augen funkelten. „Wir gehen in die Höhle des Löwen!“, flüsterte sie. „Ich habe einen Plan. Kommt mit hinauf in unsere Wohnung. Und keine Sorge, meine Eltern sind nicht da.“


  Die anderen folgten Bella verwirrt. Zuerst bekam jeder ein großes Glas Apfelsaft. Dann erklärte Bella: „Wir brauchen einen Grund, um anzuklingeln. Auf frischer Tat ertappen, nennt man das. Und meine Idee ist der Hula-Hoop!“


  Die restlichen vier Mitglieder der Fährtenbande verstanden kein Wort. Also doch eine Rettungsaktion?! Mit offenem Mund schauten sie zu, wie Bella, erstens, die Balkontür aufriss. Und sich, zweitens, über das Geländer beugte. Und, drittens, ihren Reifen hinunterwarf. Der, viertens, genau auf Papeloks Balkon landete!


  „Geniale Idee!“, entfuhr es Sami.


  Clemens, Jasmin und Nora aber waren wenig begeistert. „Du meinst ... wir sollen ... ist das dein Ernst?“, stammelten sie.


  Bella spuckte eine Haarsträhne aus. „Mein voller Ernst! Habt ihr vergessen? Wir sind die Fährtenbande! Und haben einen Leitspruch.“


  „MAuL gegen faul!“, erinnerte Sami. Dem konnten Nora, Jasmin und Clemens nichts mehr entgegensetzen. Sie nickten tapfer, und so standen die fünf kurz darauf erneut vor Papeloks Tür. Dahinter war es jetzt mucksmäuschenstill. Trotzdem hob Bella den Daumen und legte ihn auf den Klingelknopf. Und dann drückte sie.


  Das zarte „Ding-Dong“ löste einen Höllenlärm aus. Es kläffte. Es schnatterte. Es schrie: „Isi, Dizzy, Fitz, weg von der Tür!“ Dann wurde diese aufgemacht – und die Kinder blickten in ein Clownsgesicht. Es brummte mit Dumperniks Stimme: „Soso, ihr schon wieder, wenn auch ohne Hula-Hoop.“


  Bellas Geistesgegenwart war einfach unglaublich. „Ja“, stotterte sie. „Er ist mir hinuntergefallen. Auf Ihren Bal–“


  Weiter kam sie nicht. Denn auf ihre Schulter sprang ein – Äffchen!


  Mit kugelrunden Augen stand Bella da, stocksteif. Sie hatte nur zwei Gedanken: „Kein Kinderräuber“ und „Das kitzelt“. Verschwommen hörte sie, wie Papelok sagte: „Wenn ihr schon da seid, kommt auch herein.“


  Und dann, Sekunden später, befand sich die Fährtenbande tatsächlich und leibhaftig in der Wohnung des Dumperniks.


  Sie wurden von drei schnatternden Affen beturnt und einem Hündchen begeistert bekläfft. Bis der als Clown verkleidete Papelok einen Zischlaut ausstieß. Die Äffchen zeigten enttäuscht die Zähne. Doch sie gehorchten dem Signal und sprangen von den Besuchern herunter. Auch Lupo wurde schlagartig still. Er hatte offenbar die Leckerlis gerochen!


  Interessiert beschnüffelte er Jasmin. Sie lachte und fischte die Packung aus dem Rucksack.


  Das hätte sie nicht tun sollen. Denn sofort schnappte sich ein Affe die Beute und entführte sie auf den Schrank.


  Papelok zischte erneut. Beleidigt, aber doch, gab das Äffchen die Leckerlis wieder her. „Darf ich?“, fragte Papelok.


  Die Kinder nickten. Es hatte ihnen noch immer die Sprache verschlagen.


  Also verteilte Papelok die Leckerlis an Lupo und die drei Affen. Eine Weile lang hörten alle dem genüsslichen Schmatzen und Kauen zu. Dann aber hielt es Nora für höchst an der Zeit, ein paar Fragen zu stellen. „Warum haben Sie Affen? Und schminken sich als Clown? Und wie kommt Frau Maiers Hund Lupo zu Ihnen?“


  „Ist das jetzt ein Verhör?“, knurrte Papelok. Er schob die Kinder in die Küche und stellte Kekse auf den Tisch. Dann ließ er sich herab, zumindest Noras letzte Frage zu beantworten. „Soso, Lupo heißt der Köter. Dizzy hat ihn mitgebracht. Ist ausgerissen, das Bengelchen, ts, ts ... Sollte eigentlich kein Leckerli bekommen!“


  Clemens biss vorsichtig in ein Keks. „Ach, das war die seltsame Spur im Schnee. Ein Äffchen – he!“ Der Affe in der gelben Jacke hatte Clemens blitzschnell das Keks stibitzt. Die gesamte Fährtenbande musste trotz der Anspannung kichern.


  „Ja, so geht’s mir“, brummte Papelok. „Sind sehr ungezogen, die Kinderchen.“


  Als hätte das Äffchen alles verstanden, machte es vor Clemens eine Verbeugung und drückte ihm als Zugabe einen feuchten Schmatz auf die Hand. Jetzt konnten sich die Freunde nicht mehr halten. Alle lachten, redeten und fragten durcheinander: „So süß!“


  „Ich habe noch nie Affen aus der Nähe gesehen!“


  „Ist es schwierig, sie zu dressieren?“


  „Sieh mal, da hängt ein Foto von einem Löwen!“


  „Haben Sie einen Zirkus?“


  Papelok schnitt eine Grimasse. „Das wird mir jetzt zu viel! Ich bin ein alter Mann und hatte heute schon genug Aufregung. Also tut mir einen Gefallen, bringt den Köter zurück und besucht mich ein andermal.“


  Und damit bugsierte er die verdutzten Kinder wieder hinaus ins Stiegenhaus. Wo die fünf eine geraume Weile wortlos auf den Stufen saßen. Bis Kommissar Zufall namens Lupo zu winseln begann und sein Hinterbein hob.


  „Uff!“, sagte Sami zu der Bescherung. Und fasste damit zusammen, was die gesamte Fährtenbande über die unglaubliche Lösung des Falles „Dumpernik“ empfand: riesengroße Erleichterung!
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  Stille Nacht


  Auch Frau Maier war erleichtert und froh, ihren Lupo wiederzuhaben. Sie gab den Kindern einen großzügigen Finderlohn. Er kam sogleich in eine Schachtel, die ab jetzt die Fährtenbanden-Kassa war.


  In dieser Nacht hatten alle fünf Freunde ähnliche Träume. Der eine musste entlaufene Krampusse suchen, die andere wurde von kläffenden Affen gejagt, sie trafen auf Löwen, die Clownshüte trugen, und Bella sah im Zirkus, wie Frau Maier durch einen Reifen sprang ...


  „Mein Hoop“, murmelte Bella im Halbschlaf, „er liegt noch immer auf dem Balkon!“


  Gleich am nächsten Tag, noch vor dem Frühstück, läutete sie bei Papelok an. Diesmal trug er wieder die getupfte Hose. „Aha, du willst den Zauberreifen holen“, begrüßte er Bella. Und fügte hinzu: „Denn ein solcher muss er sein, da er so ganz von alleine so schräg nach unten fallen konnte.“


  Bella wurde puterrot. „Wo sind denn die Äffchen?“, lenkte sie ab.


  „Schlafen noch, die Bengelchen. Wie die Engelchen!“ Er lächelte – zum ersten Mal, seit Bella ihn kannte.


  Sie war verblüfft. Papelok wirkte plötzlich gar nicht mehr grimmig, sondern eigentlich fast nett.


  „Hier, dein Hula“, sagte er. „Und wenn ihr wollt, so kommt um 5 Uhr zum Tee. Dann könnt ihr mich löchern von mir aus, jawoll!“


  „Danke, gern, ich sag’s den anderen“, stotterte Bella.


  Zum Glück war heute Samstag, und sie durfte an den Computer. Und ebenfalls zum Glück waren Sami, Nora und Jasmin online.


  Um Punkt 5 Uhr fand sich die Fährtenbande bei Papelok ein. Isi, Dizzy und Fitz hatten offenbar ausgeschlafen. Fröhlich sprangen sie die Gäste an. Papelok seufzte. „Sie begreifen einfach nicht, dass Menschen keine Kletterbäume sind.“ Er klaubte die Affenbande von den Kindern. Dann öffnete er die Tür gegenüber der Küche. „So, und jetzt hereinspaziert!“


  „Wow!“, entfuhr es den Freunden. Sie standen in einer Art Zirkus-Museum. Da gab es einen Manegenteppich, Dompteur-Podeste als Hocker, eine Teekanne mit einem Zelt als Deckel und eine Elefantenlampe!


  „Jetzt wisst ihr die Antwort auf zumindest eine eurer Fragen“, meinte Papelok. „Ja, ich habe einen Zirkus. Es ist mein Hauszirkus, sozusagen ...“ Wie auf Kommando schlug eines der Äffchen ein Rad. „Nicht jetzt“, murmelte Papelok. „Wir hatten gestern unsere Vorstellung. Heute haben wir Gäste.“ Er deutete den Kindern, es sich gemütlich zu machen. Und dann begann die Fragestunde:


  Ja, Papelok war wirklich bei einem Zirkus gewesen. Nein, nicht als Affenbändiger, sondern als Clown. Richtig, deshalb auch das Clownskostüm. Und ja, Affen als Haustiere zu haben war schwieriger als die Dressur von Löwen ...


  „Weil sie manchmal Läuse haben?“, rutschte es Clemens heraus.


  „Du bist ja bestens informiert“, brummte Papelok. „Ja, auch das. Doch diese Plage haben wir zum Glück im Griff. Ihr braucht euch also nicht gleich vorsorglich zu kratzen.“


  Alle kicherten. Tatsächlich waren ihre Hände bei der Erwähnung von Läusen sofort in Richtung Kopf gezuckt.


  „Herrje, der Tee“, fiel Papelok ein. Er hob behutsam die Zeltkanne hoch und schenkte den Kindern ein. „Und Kuchen habe ich ja auch gebacken!“ Er verschwand mit den Äffchen in der Küche. Währenddessen sahen sich die Freunde um. An den Wänden hingen viele Fotos. Die Elefantenlampe beleuchtete sie mit rötlichem Schein. Von draußen fiel auch das Licht einer Straßenlaterne herein. Es hatte in dichten Flocken zu schneien begonnen, was Papeloks Wohnzimmermuseum noch gemütlicher und geheimnisvoller machte.


  „Sind Sie das auf all den Fotos?“, fragte Sami, als Papelok wieder hereinkam.


  Er nickte und stellte den Kuchen ab. „Das hier war 2003. Die Dame neben mir ist Leila, die Schlangenfrau. Wie die sich verbiegen konnte, das glaubt ihr nicht! Und dieses Bild ...“ – Papeloks Stimme wurde rau – „... zeigt mich mit dem Löwen Momo, bei unserer letzten Vorstellung.“ Er verstummte und rührte im Tee.


  Es wurde still im Raum. Selbst die Äffchen, die sich schon über den Kuchen hergemacht hatten, hörten auf zu schmatzen. Schließlich wagte Nora die Frage: „Warum letzte Vorstellung? Haben Sie den Zirkus verlassen?“


  Papelok lächelte müde. „Ich würde eher sagen, das Publikum hat den Zirkus verlassen. Wie es halt so ist ... Wir mussten zusperren, Ende August.“


  Die Kinder blickten betroffen zu Boden. Alle dachten dasselbe: Und im September ist er hier eingezogen! Bestimmt hat er sich traurig und allein gefühlt. Und wir hielten ihn für einen Dumpernik.


  Bella wollte gerade den Mund aufmachen, um ihr Gewissen zu erleichtern. Oder Papelok zu trösten. Oder sonst irgendetwas zu sagen ... Aber ein Schluchzen kam ihr zuvor. Es war Jasmin. Sie saß da, mit zuckenden Schultern, und weinte den Manegenteppich nass.


  „Aber, Kind!“, rief Papelok bestürzt. „Du brauchst dir das nicht so zu Herzen nehmen. Schau mich an, ich lebe – und bin froh, dass ich die Äffchen mitnehmen konnte. Sie hätten sonst in den Zoo müssen. Aber die Polizei hat mir die Haltung in der Wohnung erlaubt, sogar mit Stempel drauf. Und jetzt machen wir uns den Zirkus eben selber, jawoll!“


  Die Affen blickten ihr Herrchen groß an. Wahrscheinlich hatten sie ihn noch nie so viel am Stück reden gehört. Jedenfalls nahmen sie es als Signal, um die noch immer schluchzende Jasmin über und über mit Küssen zu bedecken. „Hört auf, das kitzelt“, lachte und weinte Jasmin in einem. Dann zog sie die Nase hoch und stieß hervor: „Es ist wegen meiner Tante. Sie muss auch zusperren ... die Trafik!“


  Bella, Sami, Nora und Clemens wurden blass. „Nein, das ist nicht wahr!“


  „Warum hast du kein Wort gesagt?“


  „Seit wann weißt du es?“


  „Was wird deine Tante jetzt machen?“


  Die Äffchen schmiegten sich verstört an Papelok. Er streichelte sie und wartete. Und wirklich, Jasmin begann stockend zu erzählen: „Es ist ähnlich wie bei Ihrem Zirkus. Die Kunden sind immer weniger geworden. Und zuletzt musste meine Tante froh sein, wenn sie an einem Tag zwei Hefte und eine Packung Zigaretten verkaufte. Mit Ende des Jahres ist jedenfalls Schluss.“


  „Das ist wirklich traurig“, sagte Papelok. „Aber wer weiß, wofür es gut ist.“


  Jasmin starrte ihn an. Und dann zuckten ihre Schultern erneut – doch diesmal vor Lachen.


  „Jetzt ist sie verrückt geworden“, murmelte Clemens.


  „Nein“, japste Jasmin. „Es ist nur ... meine Tante hat genau das Gleiche gesagt!“


  Papelok nickte versonnen. „Dann muss sie eine kluge Frau sein. Aber was ist: Wollt ihr nicht doch noch von dem Kuchen kosten? Sonst verschwindet er zur Gänze in drei Affenmägen, fürchte ich.“


  Dieser Aufforderung kamen die Kinder nur allzu gern nach. Und während sie den wirklich köstlichen Kuchen aßen und eine weitere Tasse Tee tranken, schneite es draußen immerfort.


  „Wollt ihr hören, wie ich den grantigen Momo besänftigte, als er zum ersten Mal in seinem Leben durch Schnee stapfen musste?“, fragte Papelok, nachdem der letzte Krümel Kuchen verschwunden war.


  Die Antwort war ein fünfstimmiges „Ja!“ und ein dreifaches Schnattern. Papelok räusperte sich: „Also, ich verrate es gleich: Zum Glück hatte ich eine Schinkensemmel in der Tasche ...“


  Das war das Letzte, das Clemens von der Geschichte mitbekam. Er schlief einfach ein, an diesem ersten Abend bei Papelok. Der, wie Bella Clemens am nächsten Morgen erzählte, im Übrigen der schönste Nikolo-Abend aller Zeiten gewesen war!


  In den folgenden Tagen hatte Papelok sehr häufig Besuch. Mal stand die gesamte Fährtenbande vor der Tür, um eine neue Zirkusgeschichte zu hören. Dann wieder klingelte eines der Kinder alleine bei ihm an. Der Erste war Sami. „Was soll ich meinem Großvater zu Weihnachten schenken?“, fragte er.


  „Was tut dein Großvater denn gerne?“, brummte Papelok. Sie fanden gemeinsam heraus, dass Samis Großvater am liebsten Schokobohnen aß. Außerdem mochte er Abenteuer, seltene Steine und Kurdistan. „Perfekt“, sagte Papelok. „Ich habe im Second-Hand-Laden ein Buch gesehen über Kara Ben Nemsi in Kurdistan. Darin dürfte fast all das zu finden sein. Und die Schokobohnen packst du einfach mit dazu.“


  Sami strahlte und lief sofort in die Milchgasse, wo es das Buch zum Glück noch gab.


  Auch Nora und Bella holten sich in Geschenkefragen für Erwachsene bei Papelok Rat. Clemens hingegen wollte nur eines unter strenger Verschwiegenheit wissen: War es mit acht Jahren noch angebracht, im Zweifel ans Christkind zu glauben? Das konnte Papelok nur mit einem unbedingten „Ja“ beantworten.


  Und so wurde der einst hochverdächtige Dumpernik für die Fährtenbande immer mehr zum hilfreichen Freund. Nur bei Jasmins großem Kummer wusste auch er keinen Trost. Außer dass er augenzwinkernd betonte: „Mal kommt es so, meistens aber anders. Nur eines ist sicher: Auf den Winter folgt der Frühling, der Sommer, der Herbst!“
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  Tod im Februar


  Vorerst aber war noch Winter. Und was für einer! Selbst die alten Leute in der kleinen Gebirgsstadt mussten sich weit zurückerinnern an so viel Kälte und Schnee. Nach Weihnachten fror sogar der See zu, und Bella, Sami, Nora, Clemens und Jasmin gingen täglich schlittschuhlaufen. Dazwischen halfen sie Jasmins Tante beim Ausräumen der Trafik. Sie war recht guter Dinge dabei. Einzig um das gemütliche Hinterzimmer tat es ihr leid. Auch die Fährtenbande erinnerte sich wehmütig an ihr Krampus-Treffen hier. Da war noch etwas los gewesen! Und das Böse hatte buchstäblich hinter jeder Ecke gelauert!


  Ob das Codewort „Dumpernik“ je wieder zum Einsatz kommen würde? Momentan sah es nicht danach aus. Die Fährtenbande war sozusagen arbeitslos. Immerhin ergab sich im Jänner die Auflösung des Falles „Fuchshöhle“. Nora hatte unter dem Bett ihres Bruders einen verschollenen James-Bond-Film gesucht. Und was gefunden? Die zerknüllte Wegskizze und den Schlüssel zum früheren Schloss!


  Für Ben hatte diese erdrückende Beweislast unangenehme Folgen. Erstens strich Nora die schwesterliche Mathe-Nachhilfe. Zweitens musste er die Kosten für das Zahlenschloss übernehmen. Und drittens setzte es seitens der Fährtenbande eine tüchtige Abreibung im Schnee!


  Papelok lachte, als er davon erfuhr. „Eine gerechte Strafe für den Lauser, Applaus, Applaus!“


  Sofort schlug Isi die Pfoten gegeneinander, und die Kinder mussten ebenfalls lachen. Es war stets ein Spaß, bei Papelok auf Besuch zu sein. Mittlerweile kannten sie auch die Äffchen auseinander. Isi war der lustigste von ihnen, Fitz der listigste und Dizzy der lästigste. Ihm fielen ständig Streiche ein. Mal stülpte er Clemens eine Windel über den Kopf. Dann wieder kippte er Salz in Samis Tee. Oder er versteckte Bellas Hula-Hoop und wollte ihr stattdessen den kleineren, blauen andrehen, den Papelok für die Dressur verwendete.


  Wie lange war das jetzt schon her, dass Nora Papelok beim Kauf des Reifens beschattet hatte? Und sollte die Fährtenbande den Dumpernik-Verdacht nicht allmählich gestehen?


  Bella drängte darauf, zu diesem Thema eine Versammlung abzuhalten. Die natürlich nicht bei Papelok stattfinden konnte. Aber wo? Die Fuchshöhle war ja noch immer zugeschneit.


  Nora fiel das kleine, plüschige Kinocafé ein. Und nach einigem Chat- und Handy-Hin-und-her war es fix: „4. Februar, 3 Uhr, Kinocafé, Codewort: Geständnis.“


  Der Februar begann mit einer dicken Nebelsuppe bis herunter zum Fluss. Das war sehr ungewöhnlich. Laut Sami hatte Frau Rattenegger düster verkündet: „Nebel im Februar bringt Unglück und Tod übers Jahr!“


  „Unken kann ich auch“, lachte Bella. „Nebel im Feber treibt die Laus über die Leber. Und bevor du jetzt wieder ‚Hä‘ fragst, Sami, das heißt: ... macht grantig.“


  Clemens verzog das Gesicht. „Ja, ich werde gleich grantig, wenn Jasmin nicht bald kommt!“


  Die Kinder rutschten tiefer in die Sessel und schlürften ihren Kakao.


  „Wenn man vom Unglück spricht“, bemerkte Nora.


  Tatsächlich wirkte Jasmin geradezu entsetzt, als sie hereinstürmte. „Pius, der Totengräber“, keuchte sie. „Er ist ... tot!“


  Plötzlich herrschte Grabesstille. Jeder sah den kleinen, glatzköpfigen Pius vor sich. Es gab, nein, hatte wohl keine unheimlichere Person in der Stadt gegeben. Selbst die Erwachsenen hatten einen Bogen um Pius gemacht. Und nun war er, der vom Tod anderer gelebt hatte, selber tot. Die Freunde schauderten. „Wie ist es passiert?“, fragte Sami leise.


  Jasmin begann stockend zu erzählen, was sie beim Kaufmann gehört hatte: Pius war heute nicht zu einer Beerdigung erschienen. Man hatte ihn gesucht und schließlich am Traun-Ufer gefunden, unweit seiner Hütte. „Die Leute sagen, die Umstände wären sehr mysteriös. Frau Berger, die Arzthelferin, meint, Pius wäre kerngesund gewesen. Außer dass er gerne Schnaps trank. Der hinkende Hans hat ihn gestern noch im Gasthaus gesehen, mit einem unbekannten Mann. Und ratet mal, was jetzt kommt: Die beiden hatten einen Streit!“ Jasmin schwieg erschöpft.


  Bella hingegen blühte richtiggehend auf: „Das heißt, man munkelt, es wäre Mord?“ Die anderen zuckten zusammen. Jetzt hatte Bella ausgesprochen, was sich offenbar bereits wie ein Lauffeuer in der Stadt verbreitete: Pius war das Opfer eines Verbrechens geworden!


  „Ermittelt die Polizei denn schon?“, erkundigte sich Nora.


  Jasmin zuckte mit den Schultern. „Na dann“, sagten Bella und Sami wie aus einem Mund, „Arbeit für die Fährtenbande!“


  Clemens, Jasmin und Nora schnappten nach Luft. „Das ist nicht euer Ernst!“


  „Sehr wohl“, erklärte Bella. „Euch war doch auch schon langweilig, oder? Und einen Mord bekommt man als Bande nicht alle Tage serviert.“


  Jasmin straffte die Schultern. Noras Augen begannen zu blitzen. Und Clemens meinte gedehnt: „Immerhin, das Logoglas hätte ich heute mit dabei.“


  Sami strahlte. „Also, auf Spurensuche! Es ist noch etwa eine Stunde hell.“


  Und so kam es, dass sich die Fährtenbande an diesem 4. Februar unverzüglich ans Traun-Ufer begab. Der Nebel hing in Schwaden über dem Fluss, und der Schnee war nass und klumpig. Sie erreichten nur mühsam das Häuschen des Totengräbers und gleich dahinter den Fundort der Leiche.


  Viele Fußabdrücke übersäten den Boden, und Clemens entdeckte auch eine Reifenspur. „Ein Geländewagen“, murmelte Sami. „Vermutlich wurde der Tote damit abtransportiert.“


  „Aber warum nicht im Leichenwagen?“, fragte Jasmin.


  „Der wäre stecken geblieben“, erklärte Sami. „Hoppala!“ Er war über etwas gestolpert. Ein Holzstab. Und am unteren Ende des Stabes, nein, Stiels befand sich ein Schaufelblatt.


  „Ach du grüne Spucke!“, ächzte Bella. „Das wird doch nicht Pius’ Arbeits-Schaufel sein.“ Sie wagten nicht, den Spaten anzufassen. Nora fotografierte ihn. Im Blitzlicht des Handys war auf dem Griff ein roter Fleck zu erkennen – wie von Blut!


  „Was sollen wir tun?“, wisperte Clemens. Wie als Antwort schrie eine Eule. Sie saß auf dem Dach von Pius’ Hütte.


  Später wussten die Freunde nicht mehr, woher sie den Mut genommen hatten. Die Tür zum Häuschen war offen gewesen. Ein Vorraum, ein Klo und ein Wohnschlafzimmer, in dem das pure Chaos herrschte. Das Bett, ungemacht. Auf dem Tisch leere Flaschen. Davor ein umgestürzter Stuhl. An den Wänden hingen überall Notizzettel, auf denen unter anderem stand: „Rosa ist verblichen“ – „Das Zeitliche gesegnet hat Karl“ – „Dahingeschieden: Frau Emmerich“ – und sogar: „Morgen kommst auch DU ins Grab“.


  Vor ihrer überstürzten Flucht schaffte es die Fährtenbande gerade noch, ein paar Fotos zu machen. Das Ganze war eindeutig zu gruselig!


  Nach einer unruhigen Nacht und einem unkonzentriert verbrachten Schultag trafen sich die Freunde bei Nora. Sie kannte sich am besten mit dem Computer aus. Und – wie praktisch! – der lausige Ben war gerade auf Skikurs.


  Geübt zog Nora die Fotos vom Handy auf den Computer. Allein vom Anschauen lief ihnen wieder ein Schauer über den Rücken. Mühsam rissen sie sich zusammen, überlegten mögliche Tathergänge und vor allem die Frage: Wer kam als Mörder in Betracht?


  Hier zeigte sich eine große Ermittlungslücke. Der hinkende Hans gehörte unbedingt befragt! Außerdem war ein Besuch auf dem Friedhof nötig, um herauszufinden, wo eine Rosa, ein Karl und eine Frau Emmerich lagen, und ob die Verstorbenen lebende Verwandte hatten.


  Alles in allem stand der Fährtenbande viel Arbeit bevor – so dachte sie jedenfalls. Denn schon am nächsten Tag nahm der bisher grauenvollste Fall der Detektive eine rasche Wendung.


  Wieder war die Überbringerin der Neuigkeit Jasmin. Sie schickte um 2 Uhr 12 eine Chatnachricht an alle: „Habe im Bus hinkenden Hans getroffen. Unbekannter arbeitet angeblich beim Zirkus. Müssen sofort zu Papelok!“


  Schon zehn Minuten später hatte Jasmin im Posteingang zweimal ein „Okay!“ Und sie war sicher, dass Bellas Antwort, „Gebongt!“, auch für Clemens galt.


  Papelok war ja an überraschende Besuche der Freunde gewöhnt. An diesem Nachmittag jedoch hatte er bereits Besuch. Der wiederum für die Kinder höchst überraschend war: „Tante, was machst du denn hier?“, rief Jasmin.


  „Oh, ich trinke Tee und lasse mich von Äffchen beklettern“, lachte die Tante.


  „Aber woher ...?“, fragte Sami verwirrt.


  Die Antwort gab Papelok. „Nun, wir haben uns beim Arzt getroffen. Und sind beim Plaudern draufgekommen, dass wir beide eine gewisse Bande recht gut kennen. Und jetzt heraus mit der Sprache – wo brennt’s?“


  Die Kinder zögerten. Sie hatten sich nicht abgesprochen, wie viel sie preisgeben konnten oder durften. Immerhin waren die Ermittlungen gerade erst angelaufen. Schließlich fand Nora eine fast unverfängliche Formulierung: „Es geht um Pius und seinen ominösen Tod. Er hatte kurz zuvor Streit mit einem Fremden, der laut eines Zeugen beim Zirkus ist. Und wir dachten, weil Sie ja auch ... vielleicht kennen Sie den mutmaßlichen ... äh, den Mann.“


  „Soso“, sagte Papelok. „Ihr wollt also wieder jemanden beschatten.“


  Alle fünf liefen dunkelrot an. „Es ist ...“, stotterte Clemens. Und dann brach es aus ihm heraus: „Wir waren dort. Es klebte Blut auf der Schaufel! Und all die schaurigen Zettel, die Flaschen, der Sessel, die Eule auf dem Dach!“


  „Du liebe Güte!“, rief die Trafiktante. „Ihr wart in der Hütte des armen Pius. Was ist euch denn da nur wieder eingefallen? Ihr seid ja schlimmer, als die Polizei erlaubt!“


  Bella legte schützend einen Arm um den zitternden Clemens. Mit fester Stimme sagte sie: „Das müssen wir wohl, wenn die Polizei nicht ermittelt, in einem ganz klaren Fall von Mord!“ Wie zur Unterstreichung ihrer Worte begannen Isi und Fitz begeistert zu schnattern.


  Papelok und die Trafiktante wechselten einen raschen Blick. Papelok brummte: „Jetzt setzt euch erst mal. Ich glaube, wir müssen euch etwas beibringen, möglichst schonend, wie es aussieht, jawoll.“


  Und dann erfuhr die Fährtenbande die unumstößliche Wahrheit: Der Totengräber Pius war eines natürlichen Todes gestorben. Wenn auch eines sehr, sehr traurigen. „Er hatte schon lange Depressionen“, erzählte die Trafiktante. „Besonders schlimm ist es geworden, als seine Frau Rosa starb. Der Doktor hat ihm Medikamente verschrieben. Die hätte er aber nicht mit dem Schnaps zusammen nehmen dürfen – und so kam es, polizeilich eindeutig geklärt, zum Herzstillstand.“


  „Aber die Arzthelferin ...“, flüsterte Jasmin.


  „Und der Streit mit dem Zirkus-Dumper-äh ...“, murmelte Sami ergänzend dazu.


  Papelok blickte die fünf ernst an. „Ihr habt vermutlich die Gerüchte beim Kaufmann gehört. Die Leute dichten dies und das dazu, wenn ein Unglück geschieht. Den Zirkus-Dumper-äh, wie du ihn nennst, Sami, gibt es aber wirklich. Er ist Pius’ Bruder, mir übrigens unbekannt, und wollte ihn vom Schnapstrinken abhalten.“


  Die Kinder hatten keine weiteren Fragen mehr. Sie waren wie erschlagen von all dem. Dankbar tranken sie Papeloks Tee. Er schmeckte heute besonders gut – und tröstlich.


  Erst beim Abschied fiel Clemens noch etwas ein: „Und was ist mit dem roten Fleck auf der Schaufel? War das jetzt Blut oder nicht?“


  Papelok stand mit der Affenbande auf den Schultern in der Tür und wiegte bedächtig den Kopf. „Ich weiß es nicht. Dieses letzte Geheimnis nimmt Pius wohl mit ins Grab.“
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  Haltet den Dieb!


  Am Tag, als der Totengräber


  beerdigt wurde, riss die


  Nebeldecke auf. Die


  Sonne kam hervor und


  ließ sich auch im restlichen


  Februar häufig blicken.


  So schmolz der viele Schnee rasch dahin. Anfang März war er ganz verschwunden, und die Kinder freuten sich über die ersten Himmelsschlüssel und Leberblümchen. Am allermeisten aber freute sie, dass die Fuchshöhle wieder zugänglich war!


  Das zweite Hauptquartier der Fährtenbande hatte den Winter gut überstanden. Es war nur ein wenig Frühjahrsputz nötig. Bella ölte die Tür und polierte das Zahlenschloss. Sami kehrte den Boden mit Tannenzweigen aus. Nora überprüfte die Stützbalken samt Lüftungsloch. Jasmin säuberte die Polster und den Wandbehang. Und Clemens rieb die Trinkgläser, bis man sich darin spiegeln konnte.


  Jetzt fehlte eigentlich nur noch ein neuer, spannender Fall – diesmal bitte ein echter! Die Freunde ahnten nicht, wie bald ihr Wunsch in Erfüllung gehen sollte. Und dass der Preis dafür ein verbeulter Hula-Hoop und ein zerschundenes Knie sein würde.


  Es begann mit einem Bummel durch die Innenstadt. Jasmin wollte den anderen das Haus zeigen, in dem ihre Tante ein Geschäft für Textilkunst eröffnen würde. „Sie macht soo schöne Sachen“, schwärmte Jasmin. „Hüte, Handytaschen, Schmuck, Jacken – alles aus Filz!“


  „Nun, dann kann sie ja die Leibschneiderin für Isi, Dizzy und Fitz werden.“ Sami grinste. „Mit so warmer Kleidung lässt Papelok die Äffchen im nächsten Winter bestimmt hinaus.“


  „Red nicht vom Winter“, beschwerte sich Clemens. „Wir haben Frühling, endlich, yippie!“


  „Genau“, seufzte Bella, „und das bedeutet leider auch: Hilfe, Die Ristis sind wieder da!“ Sie wich geschickt einer fotografierenden Gruppe aus: „Ihr wisst schon, Risti von Tourist.“


  Nora begann zu singen: „Here we go through Risti-Town, the sky is blue, and we slow down ... Hej, das wird mein neuer Song!”


  Alle lachten und klatschten. Bis Sami plötzlich leise durch die Zähne pfiff. „Seht nur, der Typ da! Wenn der kein Dumpernik ist, fress ich Bellas Reifen.“ Verwirrt und alarmiert zugleich blickte die Fährtenbande nach links. Eine blitzschnelle Bewegung – und trotzdem sahen sie klar und deutlich, wie ein großer, schlaksiger Mann einem der Ristis die Brieftasche aus dem Rucksack zog!


  „Haltet den Dieb!“, schrien fünf Stimmen gleichzeitig.


  Der Ruf löste bei der Touristengruppe ein bestürztes Durcheinander aus. Der Dieb stob um die Ecke davon.


  Die Fährtenbande brauchte keinen Startschuss. Zehn Füße hefteten sich unverzüglich an die Fersen des Gauners. Der schlug einen Haken und verschwand in der Gumpen-Passage. „Er rennt in die Verbotene Gasse!“, keuchte Clemens.


  Die Freunde hatten sich die Gumpengasse vor ein paar Monaten selber verboten. Weil Frau Binder darin wohnte – und ihre Lehrerin wollten Bella und Sami nur in der Schule sehen. Es war seither stets Gesetz gewesen, die Verbotene Gasse zu meiden. Außerdem konnte man dort unmöglich von Pflasterstein zu Pflasterstein hüpfen, ohne dabei auf eine Fuge zu treten.


  „Pfeif drauf!“, zischte Bella. Der Dieb, mit seinen langen Beinen, hatte schon einigen Vorsprung.


  „Entschuldige!“, japste Sami plötzlich. Und ehe Bella wusste, was er meinte, hatte der schnellste Stürmer im Fußballclub ihr den Hula-Hoop entrissen und preschte damit los.


  Alles Weitere nahmen die vier hinteren Verfolger wie in Zeitlupe wahr. Sami machte einen Sprung, holte mit dem Reifen aus und warf ihn zielgenau ... über den Dieb!


  „Tooor!“, schrie Sami, bevor er stürzte und mit dem Knie über das Pflaster schrammte. Bella, Nora, Clemens und Jasmin rannten zu dem Brieftaschenräuber, der ebenfalls zu Fall gekommen war.


  Und dann hielten sie mit acht Händen Bellas Hula-Hoop mit dem darin Gefangenen fest – bis ihnen die Touristengruppe zu Hilfe eilte. Der Dieb kam aus dem Fluchen gar nicht mehr heraus.


  „Da habt ihr einen wirklich guten Fang gemacht“, lobte der Beamte wenig später auf dem Polizeirevier. „Der Mann ist ein lang gesuchter Seriendieb.“ Kurz setzte er ein strenges Gesicht auf: „Aber dass mir das nicht zur Gewohnheit wird! Was ihr gemacht habt, war nicht ungefährlich.“ Er lächelte wieder. „Selbstverständlich bekommt ihr auch die auf ihn ausgesetzte Belohnung!“


  „Yes, reward!“, nickte der bestohlene Tourist und öffnete die auf so glückliche Weise wiedergewonnene Brieftasche.


  „Oh no, thank you!“, wehrte Nora, stellvertretend auch für die anderen, ab. „It’s not necessary. We are happy that we could help you!“


  Der Tourist machte ein ganz trauriges Gesicht. Dann schien ihm etwas einzufallen. Er strahlte wieder und sagte: „Please, I wait for you outside!“


  Die Kinder mussten dem Polizisten noch einige Fragen beantworten. Dann schrieb er eine Mitteilung an ihre Eltern, dass ein Erwachsener gegen Unterschrift die Belohnung abholen möge. Es handelte sich um sage und schreibe 500 Euro!


  „Wow!“, stammelte Sami – ebenfalls stellvertretend für alle.


  Beim Verlassen der Wachstube waren die Freunde völlig aus dem Häuschen. „So viel Knete!“


  „Was machen wir damit?“


  „Wir könnten im Sommer ins Ferienlager fahren!“


  „Oder ein großes Fest machen!“


  „Und ein paar Dinge für die Fuchshöhle kaufen!“


  „Apropos kaufen“, unterbrach Bella die allgemeine Aufregung. „Mein Hula! Seht nur – er ist total verbeult.“


  „Na ja, er musste auch viel aushalten“, kicherte Clemens. „Das volle Gewicht eines echten Dumperniks!“


  „Gleich morgen bekommst du einen neuen Reifen“, versicherte Jasmin. „Treffpunkt um 4 Uhr beim Eisler-Sport, okay?“ Alle schlugen ein. Und damit machten sich die fünf erfolgreichen Räuber-Jäger auf den Weg zum zukünftigen Geschäft der Textiltante.


  Doch da wurde Nora von hinten angestupst. Es war der Tourist. Er drückte Nora einen in Papier eingewickelten Gegenstand in die Hand und ließ gleichzeitig einen Redeschwall los.


  „Door“, verstanden die anderen nur. Und „family“ und „on the first day of spring!“


  Schließlich verbeugte sich der Tourist und ging unter vielen nochmaligen Verbeugungen rückwärts zu seiner wartenden Gruppe zurück.


  Nora schluckte. „So viel ich begriffen habe, schenkt er uns hiermit ein Amulett. Er sagt, es habe keinen Anfang und kein Ende. Man muss es am Tag des astronomischen Frühlingsbeginns bei Sonnenaufgang über der Tür befestigen. Dann wird das Ding zum magischen Wächter. Und alles, was man in der Zukunft miteinander anpackt, ist von Erfolg und Glück gekrönt!“


  Jetzt schluckten Clemens, Bella, Sami und Jasmin. „Das würde ja haargenau zur Fährtenbande und zur Fuchshöhle passen“, flüsterte Sami. „Bitte, zeig her!“


  Nora löste behutsam das Papier und schälte ein wundervoll gefertigtes Schlangen-Amulett heraus, das den Freunden förmlich den Atem verschlug! Selbst Clemens war beeindruckt.


  [image: image]


  Applaus, Applaus!


  Das künftige magische Glück der Fährtenbande begann schon einmal damit, dass der 20. März, also Frühlingsbeginn, auf einen Sonntag fiel. An einem Schultag hätten die Kinder wohl kaum einen Ausflug im Morgengrauen machen dürfen. So aber war die einhellige elterliche Meinung dazu: „Wenn wir liegen bleiben können – warum nicht?“


  Nora recherchierte den genauen Zeitpunkt des Sonnenaufgangs. Es würde um 6 Uhr 04 so weit sein. Also vereinbarten die Freunde, sich um halb sechs in der Gymnasiumgasse zu treffen. Als der Tag ihres Vorhabens anbrach, hatten sie sogar zweifaches Glück: Erstens überhörte keiner den Wecker, und zweitens versprach ein rosafarbener Schimmer über dem Siriuskogel herrlichstes Wetter.


  So früh waren die Kinder noch nie im Wald gewesen. Stellenweise herrschte noch Dunkelheit, dann wieder streute das erste Tageslicht durch die Bäume und ließ das Moos geheimnisvoll glänzen. Und wie gut alles duftete! Der Waldboden, die Tannen, der Bärlauch, der Bach ... Das Schönste aber waren die Vögel. Sie gaben den Kindern ein richtiges Konzert.


  „Hast du das Amulett eh nicht vergessen?“, fragte Clemens besorgt.


  Nora schüttelte lachend den Kopf. „Was glaubst denn du, ich bin doch keine Nulpe!“


  „Und ich ebenfalls nicht“, grinste Sami. „Hier, alles mit dabei: Hammer und Nägel, und für den Notfall auch ein Doppelklebeband.“


  Der Hügel, unter dem sich die Fuchshöhle verbarg, wirkte fast ein wenig verschlafen. Leise räumten die Kinder die Tarnzweige beiseite. „Außen oder innen?“, fragte Sami.


  Nora runzelte die Stirn. „Das hat der Risti nicht gesagt.“


  „Ich glaube, innen ist besser“, meinte Jasmin. „Sonst kommen gewisse Bens wieder auf dumme Gedanken, von wegen Amulett-Klau und so.“


  „Da besteht null Gefahr“, versicherte Nora. „Seit der Abreibung ist mein Bruder richtig zahm geworden, und wir kommen gut miteinander –“


  „Psst!“, unterbrach Bella. „Der Countdown läuft!“ Sie öffnete rasch das Schloss. Die Tür knarrte wie zum Willkommensgruß. Die Kinder stellten sich in Position und zählten zu Jasmins Handy-Uhr: „20, 19, 18 ... 12 ...“


  Und genau auf „1“, um Punkt 6 Uhr 04, war das Amulett per Hammerschlag befestigt.


  Es passte perfekt an den Platz über der Tür! Das musste sogar Clemens zugeben, obwohl Schlangen nach wie vor nicht zu seinen Lieblingstieren zählten. „Jetzt habe ich aber Hunger“, drängte er.


  Und so hielten die Freunde ein wohlverdientes Morgenpicknick – bestens behütet von ihrem neuen, magischen Wächter. Sie besprachen dabei ein Ereignis, das sie kürzlich beschlossen hatten: das große Fährtenbanden-Frühlingsfest!


  „Wir könnten ein Zirkusfest daraus machen“, schlug Bella vor. „Mit Kunststücken der Affenbande – und vielleicht bringt Papelok auch uns ein paar Attraktionen bei.“


  Die Idee begeisterte alle. „Ja, ich möchte ein Löwe sein!“


  „Und ich ein Dompteur!“


  „Glaubt ihr, ich schaffe die gummigelenkige Leila?“


  „Mir würde eine Akrobaten-Nummer gefallen, mit Handstandüberschlag und so ...“


  Auch bei der Gästeliste waren sich die Kinder schnell einig: nur engste Familie, eventuell sogar Ben – schließlich war er nun mal Noras Bruder. Und als Ehrengäste selbstverständlich: Papelok, Isi, Dizzy, Fitz und die Textiltante.


  „Sie hat übrigens im Mai Geburtstag“, bemerkte Jasmin.


  „Umso besser.“ Sami lachte. „Dann planen wir das Fest auf Anfang Mai und machen eine Überraschung daraus.“


  „Ui, da wird sie sich freuen!“ Jasmin strahlte und biss in die letzte Topfengolatsche.


  „Eins ist noch zu klären“, sagte Nora. „Wo wollen wir feiern? Hier oder unter dem Birnbaum?“


  „Ich bin für Birnbaum!“, antwortete Bella. „Die Fuchshöhle sollte schon Geheimquartier bleiben. Und außerdem: Da müssen wir die Getränke nicht so weit schleppen!“


  Dieser Meinung stimmten die anderen voll zu. Und somit war es fix: Das Fest der Fährtenbande würde im Mai unter dem Birnbaum als Überraschung für die Textiltante stattfinden – vorausgesetzt, der Zirkuslehrer Papelok sagte dazu ebenfalls Ja!


  Noch am selben Tag unterbreiteten die Kinder ihm ihr Vorhaben.


  Papelok fand die Idee geradezu vorzüglich. „Endlich mal wieder richtig Zirkus, nicht wahr, Affenbande?“, sagte er zu Isi, Dizzy und Fitz. Die sofort voller Begeisterung Bella den Hula-Hoop entrissen und versuchten, zu dritt hindurchzuspringen.


  In den folgenden Wochen wartete harte Arbeit auf die Freunde. Papelok erwies sich als guter, wenn auch strenger Lehrer. „Versuch es nochmal, du kannst es besser, allez hopp!“, war seine häufigste Anweisung. Für den Fall einer besonders gelungenen Probe sparte er aber auch nicht mit Lob. „Applaus, Applaus!“, strahlte er dann übers ganze Gesicht – und die Äffchen klatschten dazu.


  So wurden die Mitglieder der Fährtenbande allmählich zirkusreif. Was auch nötig war, denn es gab noch viele andere Vorbereitungen für das Fest. Zum Beispiel die Einladungen!


  „Was meint ihr?“, keuchte Nora, während sie gerade die Abschluss-Pyramide übten. „Wie sollen wir das Zirkusprogramm ankündigen? Mit: Papelok & die akrobatischen 8?“


  Papelok schmunzelte. „Wie wäre es mit: Dumpernik & die 2 Banden?“


  Bella, Sami, Nora, Clemens und Jasmin waren so verdutzt, dass die Pyramide ordentlich ins Wanken geriet. „Woher wissen Sie ...?“ und „Hä?“, brachten die Kinder gerade noch heraus. Dann stürzte die Fährtenbanden-Affen-Pyramide unter Geschrei und Geschnatter in sich zusammen.


  Papelok wartete, bis sich alle wieder aufgerappelt hatten. „Also, erstens einmal nicht ‚Sie‘ sondern ‚du‘. Das Papelok kann meinetwegen bleiben. Und zweitens: Ich vermisse es fast ein wenig, von euch als Dumpernik betitelt und beschattet zu werden.“


  Mit hochroten Köpfen standen die Freunde da. „Ähm ...“, brachte Bella schließlich heraus. „Sie ... ähm ... du bist uns also deswegen nicht böse?“


  Papelok lachte. „Schwamm drüber, es waren spannende Zeiten! Aber jetzt verratet mir: Was genau ist ein Dumpernik?“


  „Er geht mit einem unsauberen Stab durch die Welt“, sagte Sami. „Geheimsprache.“


  Bella verdrehte die Augen. „Du bist unverbesserlich, Sami!“


  Clemens erklärte astrein: „Ein Dumpernik ist ein Gauner. Jemand, der Dreck am Stecken hat. Das Wort haben wir von der Textiltante, als sie noch die Trafiktante war.“


  „Sapperlot!“, staunte Papelok. Und damit war die Sache erledigt. Und die Fährtenbande heilfroh über das – wenn auch ungeplante – Geständnis.


  So rückte das Fest allmählich näher. Die Generalprobe zwei Tage vorher klappte wunderbar. Nur das Wetter machte den Kindern Bauchweh. Würde es auflockern? Die Vorhersagen waren widersprüchlich. Einzig Sami blieb gelassen. Er vertraute auf das Amulett und die Worte des Ristis: „... gekrönt von Erfolg und Glück!“


  Und wirklich: Der Festtag brach mit strahlend blauem Himmel an.


  Den Vormittag über karrten die Kinder per Handwagen die Getränke und das Essen zum Birnbaum. Er stand in voller Blüte und verströmte einen herrlichen Duft. „Wisst ihr noch?“, fragte Bella. „Vier Nasen, acht Ohren, acht Augen, acht Hände ...“


  „Zehn!“, verbesserte Nora und lud die Tasche mit den Zirkus-Requisiten ab. Und das keine Sekunde zu früh. Soeben spazierten die ersten Gäste über den Bachweg herbei. Es waren ihre Eltern mit Ben. Bald darauf war die Gästeschar komplett. Jeder nahm auf mitgebrachten Decken Platz, nur die Textiltante bekam einen Ehrenstuhl.


  Obwohl sie noch gar nichts ahnte!


  Bella räusperte sich. „Schön, dass ihr alle gekommen seid! Im Namen von Sami, Clemens, Nora und Jasmin soll ich eine Rede schwingen. Also: Erstens, es gibt dieses Fest, weil Frühling ist. Und zweitens: Wir haben zu viel Geld! Es wurde uns netterweise von der Polizei spendiert. Aber das wisst ihr ja, es stand sogar in der Zeitung. Und darauf sind meine Freunde und ich sozusagen stolzer, als die Dieberei erlaubt ...“ Bella wurde von Gelächter und Applaus unterbrochen. Sie drehte verlegen ihren Hula-Hoop und fuhr fort: „Danke, und jetzt kommt drittens, das Wichtigste: Unser Fest mit all den Attraktionen ist auch ein Geschenk. Nämlich für die Textil- ... ich meine Jasmins Tante. Wir danken ihr für all die Hefte, die wir im Sonntags-Notfall in der Trafik bekommen konnten. Und: Alles Gute zum Geburtstag!“


  „Jö ... das ist ... ich weiß gar nicht, was ich sagen soll!“, schniefte die Textiltante. Sie war so gerührt, dass ihr Papelok ein Taschentuch reichen musste. Die Mitglieder der Fährtenbande wechselten einen vielsagenden Blick. Und dann beendete Bella ihre Rede: „Zuletzt, liebe Eltern, Großväter, Geschwister und so fort möchte ich euch hochoffiziell jemanden vorstellen. Ohne ihn gäbe es dieses Fest gar nicht! Ich bitte um Applaus für den berühmten ehemaligen Zirkusclown Papelok mit seinen drei pelzigen Lausern: Isi, Dizzy, Fitz!“


  Die Äffchen schnatterten und klatschten so begeistert, dass der Beifall der anderen Gäste fast unterging. Papelok verneigte sich und sorgte mit seinem Zischbefehl wieder für Ruhe in der Affenbande. Die Bella, Sami, Nora, Clemens und Jasmin für eine fünfstimmige Ansage nutzen: „Hochverehrtes Publikum, viel Spaß und Nervenkitzelei mit Papelok & den akrobatischen 8!“


  Es folgte ein wahres Feuerwerk an Zirkuskunst!


  In der ersten Nummer sprang der Löwe Clemento durch immer kleiner werdende Reifen – egal, wie hoch Dompteuse Jasmina diese auch hielt.


  Nummer zwei gehörte dem Jongleur Samissimo. Er ließ bis zu acht Bälle durch die Luft tanzen, die ihm drei Äffchen ständig zu stibitzen versuchten.


  Als Drittes zeigte die Akrobatin Nora Mortale ihr Können mit Räderschlagen, Flickflacks und einem waghalsigen Salto vom untersten Ast des Birnbaums herunter ... Den Zuschauern stockte der Atem!


  Da war es gut, dass die nächste Darbietung mehr zum Tränenlachen war. Clown Papelok hatte sich von Isi, Dizzy und Fitz angeblich einen Flohzirkus eingefangen. Und musste diesen durch allerlei Kratzkunststücke wieder loswerden.


  So wie Bella ihre plötzliche Nervosität. Denn jetzt war sie an der Reihe mit ihrer Rolle als gummigelenkiges Schlangenmädchen Bella Hula-Hoop. Sie streifte sich den Reifen über, spuckte eine Haarsträhne aus und legte los. Sie hörte nichts mehr – außer von weit weg ein aufgeregtes Schnattern – und dann: „Bravo, bravissimo!“ Bella machte die Augen wieder auf. Sie strahlte. Und blinzelte: Sechs Akrobaten standen neben ihr schon bereit für die Schlusspyramide. Aber wo war Fitz?


  Bella, Clemens, Sami, Nora und Jasmin blickten fragend zu Papelok. Er schüttelte ratlos den Kopf – was aus Erfahrung der fünf Freunde so viel hieß wie: „Keine Ahnung, was der Lauser wieder treibt, macht einfach weiter, allez hopp!“


  Und so startete die Fährtenbande mit Isi und Dizzy in das letzte Kunststück des Fest-Programms. Sie hielten die Balance meisterhaft. Bis plötzlich, durch einen Sprung aus dem Birnbaum auf Clemens’ Schulter, Fitz die Pyramide ins Wanken brachte. Es war aber nicht wegen seines affenleichten Gewichts.


  Nein. Fitz hielt triumphierend einen riesigen, rostigen Schlüssel in der Pfote. Der ihm offenbar um einiges zu schwer war. „Uppsala“, ächzte Sami – und fing den Schlüssel gekonnt akrobatisch auf.


  Der Applaus fand kein Ende. Das hochbegeisterte Publikum zweifelte keine Sekunde daran, dass die Szene mit dem Schlüssel ein oft geprobter Teil der Schlussnummer gewesen war.


  Die Fährtenbande aber, und auch Papelok, wussten es besser.


  Und während sich die Zirkustruppe verbeugte und nochmals verbeugte, begann es in fünf Köpfen bereits fieberhaft zu arbeiten: Wo hatte Fitz nur diesen Schlüssel her? Er musste schon sehr alt sein. Und das Schloss, zu dem er gehörte, gigantisch! Vielleicht eine ehemalige Rittertruhe? Oder ein Verlies?


  Es war wirklich rätselhaft.


  Trotzdem musste der neue Fall der Fährtenbande noch ein Weilchen warten. Denn heute wurde erst mal tüchtig gefeiert, jawoll!
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  Was heißt was?


  Hier findest du die wichtigsten Wörter der


  Geheimsprache der Fährtenbande (GSF)


  und auch Erklärungen für andere,


  eventuell schwierige Ausdrücke im Buch.


  Dumpernik: ein Gauner und/oder sehr unheimlicher Mensch (GSF). Die Bezeichnung kommt von ‚dumper’ oder ‚dumpa’ = dunkel, schwarz.


  fanta: Bellas Kürzel für fantastisch (GSF)


  Feigmuff: Angsthase, Feigling (GSF)


  Graupensuppe: Eintopf mit Getreide-Einlage


  Heiliger Georg: Er ist unter anderem Schutzpatron der Haustiere, Pfadfinder und Ritter.


  hu-hoopen: laut Bella ein sehr dringendes Nachdenken unter Zuhilfenahme ihres Hulahoop-Reifens (GSF).


  Klugbolzen: Einer, der gescheit daherredet, obwohl er in Wahrheit nichts weiß.


  Krampus: Knecht Ruprecht, der rund um den 5. Dezember in einigen Gegenden sein Unwesen treibt – vor allem auf der Suche nach frechen Kindern.


  Labras: langweilige und brave Leute (Kürzelwort von Bella, GSF).


  Logoglas: laut Bella ein Lupe, weil man durch eine solche alles logoklar sieht (GSF).


  MAul gegen faul!: Leitspruch der Fährtenbande und Kürzelsatz für: Mit den Augen eines Luchses gegen alles, was faul riecht!


  Nulpe: Dummkopf, unmöglicher und/oder unfähiger Mensch (GSF).


  Polster: Kissen


  Risti: Tourist (Kürzelwort von Bella, GSF)


  Risti-Town: Im Songtext von Nora die Innenstadt, weil es dort vor Touristen nur so wimmelt (GSF).


  Sesam: Für Sami der Eingang zu einer Höhle (nach dem Märchen „Alibaba und die 40 Räuber“ und dem darin vorkommenden Zauberspruch „Sesam, öffne dich“). Offen wie ein Sesam zu sein, bedeutet demnach: Der Eingang ist nicht gesichert.


  Spießrutenlauf: Wenn man in einer brenzligen Situation vor Verfolgern davonlaufen muss.


  Standpauke: Das Wort stammt aus dem 15. Jahrhundert und meint, dass man ordentlich ausgeschimpft wird und eine Strafe bekommt, weil man etwas Verbotenes getan hat.


  Topfengolatsche: Plundergebäck mit Quarkfüllung.


  Trafik: In Österreich nennt man so einen Kiosk.


  Trolley: Einkaufstasche oder Gepäcksstück, das man auf Rollen hinter sich herziehen kann.


  turbo: schnell (bin turbo bei dir = bin in nullkommanix da).


  unken: Das Wort kommt von der gleichnamigen Krötenart. Weil die Rufe von Unken irgendwie unheimlich klingen, glaubte man früher, dass Unken kommendes Unheil verkündeten.
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  Susa Hämmerle


  Wenn Susa gerade nicht schreibt, spielt sie gern Gitarre.

  Schwarze Katzen können sie ziemlich durcheinanderbringen,

  dafür mag sie Schnittlauch-Butterbrote

  und unberührte Rodelhänge.

  Mit 10 Jahren schrieb sie ihr erstes Märchen – und

  hat seitdem mit dem Schreiben nicht mehr aufgehört.

  So sind unzählige Kinderbücher entstanden,

  wurden in 13 Sprachen übersetzt und sind

  in vielen Bücherregalen zu finden.
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  Ina Worms


  Eigentlich wollte Ina als kleines Mädchen Tänzerin

  werden, aber die Dehnübungen fand sie ganz schön

  anstrengend. Gut, dass sie sowieso am liebsten gemalt

  und gezeichnet hat und sich nicht lange entscheiden musste.

  Ina studierte Kommunikationsdesign in Trier, der

  ältesten Stadt Deutschlands,

  und arbeitet heute in Köln als Illustratorin.


  RENATE WELSH
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  Katzenmusik


  Fast ein Krimi – voll Spannung und Humor, voll Liebe zu Katzen und zur Musik – mit feinem Sprachgefühl ...


  ISBN 9783851974867 · 120 Seiten, gebunden


  WALTER THORWARTL
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  Kampf um die Löwenburg


  Ein spannendes Gruselabenteuer vom Krimispezialisten Walter Thorwartl


  ISBN 9783851976885 · 160 Seiten, gebunden


  Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek


  Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation

  der Deutschen Nationalbibliografie;

  detaillierte bibliografische Daten sind im Internet

  unter http://dnb.d-nb.de abrufbar.
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